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Es war ein wundervoller Frühliugsmorgen 0; wir sassen, 
schauten und lustwandelten auf dem Deck eines riesigen Lloyd- 
dampfers, der uns von Smyrna nordwärts nach dem heiligen 
Lande der griechisclien Sage, naoh der tcoischen Laudschaffe, 
bringen wollte. IHe sternklare Kacht hatte tins an einem 
groBsen Theile des langgedehnten Leshos TorflhergeftihTt. Hinter 
nns lag schon der höchste Berg der Insel^ der hochragende kahle 
J\Iarmorfels liijxts-) , den der neue gricchiHchc Glaube, wie 
gewCdiiilicli alle hCxdiHten Berge, dem I^roplicten Elias geweiht 
hat, aus einer gewissen kindlichen Kücksicht für den grossen 
Propheten, dem das Volk seine Feuer&hrt etwas erleichtem 
wollte, indem es ihn in möglichst grosser Nähe am Himmel den 
Wagen schon besteigen liess. Hechts im Hintergrund einer 
azurblauen Meeresbucht, auf dem FestJande von Asien, stand 
ein schneebedecktes Gebirge im Glanse der Sonne Homers: der 
Ida. Also schon war es das troische Land das uns zur Rechten 
begleitete. Aber noch waren wir weit entfernt vom Platz 
unserer Bestimmung; wenn der Ida mit seinen Ausläufern die 
erste und südöstliche Gränzmark des troischen Ufers ist, so war 
unser Ziel dagegen der nördliche Endpunkt von Trosa, Tsoha- 
nakkalessi, die Stadt der DardanellenrSohlösser. 

') 18. April 1874. Meine Reisegefithrten waren die Freiherren 
Armand und Theodor von Dumreicher, Graf Karl Lanckoronski und Pro- 
fessor Dr. Wilhelm Harte! aus Wien. 

') Conae, Heise auf der Inael Lesbos. S. 48. 

E«U«r, iBldMlnnff tUoBi. 1 
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Langsam schien es, und doch rasch dampften wir heraus 
aus dem Snnde, der in der ganzen langen Ansdehnnng von 

Lesbos zwiselien diesiT Insel und dem aHiatischen Tter sich 
hinstrerkt : linkH dir Icsljische Stadt lyrethyiiiua, wo jetzt noch 
malerische Mauern und Thiirnie aus der Genueserzeit heruber- 
winken, rechts das südlichste Vorgebirge von Troas, das in 
einem scharfen Winkel steil ins Meer hinausspringt. Dann 
gieng's schnurgerade nördlich, hart an der eigentlich dassischen 
Küste des Homerischen Landes hin; da la^ Alexandreia Troas, 
in der Türkensprache Eski-stambul, d. h. Alt-Konstantinopel') 
. — eine riesige, nun in Trüinincr gesunkene ( Jrussstadt, wo 
noch eine Menge Säulen, Aquüducte und Palast-Kuinen von der 
verschwundenen Pracht und Herrlichkeit Zeugnis ablegen — 
und dahinter wieder der Ida; dann eine ganze Beihe der koloa- 
salsten GhTahhtigel'). Wahrlich, da mochte wohl mancher der 



') Stambal ist nicht — eis Ttjy noXiu, wie man gewöhnlich erklärt, 
sondern = [Conlstantinopolis vgl. Mendere = [Ska]maadroB. 

*) Blanche der riesigen Grahhflgel sind geöffiiet worden and sie 
haben sich im allgemeinen als vorhomerisch ausgewiesen, bilden somit 
Parallelen sn der Torhomerischen Alterthfimerschichte in Hissarlik. In 
dem Grabhtkgel der gefallenen Trojaner Hess H. GalTert, als wir Um auf 
seiner Farm TsdiiflUc besuchten, uns su lieb eine kleine Ansgrabuig 
Tomehmen und wir fanden n. a. eine Pfeilspitze aus Feuerstein und ganz 
ähnlich geformte Steine, wie sie bei Lubbock, prehistoric times, 3. edit. 
p. 161, aus einem uralten Grabhügel in Wiltshire gezeichnet sind. Lubbock 
datirt den englischen Grabhügel noch in die Steinperiode. Ob wir eine 
wirkliche Pfeilspitze oder einen „Feuersteinspan" gefunden haben, kann ich 
nicht ganz bestimmt versichern: die Analogie mit den nordischen Grabhügeln 
lässt eher au Feuersteinspäne glauben. Das fragliche Objcct hat damals 
mein Freund, Baron Theodor von Dunueicher, zu sich genommen. Auch 
ich habe einen Feuerstein von 0,045 M. Länge, 0,028 M. grOsster Breite 
und 0,005 grösster Dicke aus diesem Tumulus mitgebracht. Diess ist 
der Grabhügel Tschanai-tepe, von dem auch Schliemauu angibt, dass 
man (vor unserm Besuch) stelneme Wakieuge in ihm gefunden habe 
(Schliemann, trojanische Alterthflmer, S. 28). ~ Auch der bei Hisaarlik 
befindliche Biesengrabhügel Pascha-tepe, von Schliemann für den Grab* 
htkgel der Batieia gehalten, wurde geOffiiet Die darin gefondenen rohen 
Thongeftsse sollen denen von 8—10 Met Tiefe su Hissarlik entsprechen 
(Schliemann, trojan. Älterthflmer, S. 269). Das gleiche fand man in 
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vorl)eiseG;olii(len Griechen mit Staunen und VOTehrung alten 
Jieoken gedenken, die unter diesen G-iabbergen sohlununerteny 

einem Grabhügel bei Bunarbaschi : einige Scherben rohor Thongefitofie 
zwischen den künstlich geschichteten Steinlagen Hahn, Ansc^rabungen, 
S. 6). Den weitaus grössten von allen Grabhügeln, somit ohiio Zweifel 
das Grabmal eines Künitifs — denn die Errichtung von riesigen Grab- 
hügeln für ihre Könige war notorisch eine lydisch-phrytrische Sitte — ist 
der IJdschek-tepe. Kr ist leider noch nicht untersucht worden: ich selber 
habe IL Calvert aufgefordert, Schritte in dieser Richtung zu thun. Die 
griechischen Bauern glauben , der Prophet Elias liege darin begraben 
(Schliemann, Ithaka, der Pelopouues und Troja, S. 204); ehenso falsch 
ist die Ansicht der an Bunarbaschi-Uion Glaubenden, womach es der bei 
Homer örw&hnte Grabhügel des Aisyetes seL Er hat 25 Meter Höhe 
und ISO Meter Gnmdfl&cliendurchmeBser (Sehliemaim, a. a. O. S. 194). 
Eine besondere EigenthOmlichkeit zeigen die Qrabhflgel des Achilleus 
tind Aias, vielleicht in Folge der Verehrung, welche sich an diese vor- 
geblichen Heroengr&ber geknüpft hat. Der bihalt derselben will nemlich 
mit dem hohen Alterthum wenig stimmen, welches durch übereinstimmende 
Funde für die übrigen Grabhügel erwiesen ist. In dem Grabhügel des 
Achilleos bei Sigeion hat ein Jude, welchen Choiseul mit seiner Aus- 
grabung beauftragte, wahrscheinlich betrügerischerweise eine Darstellung 
der Kybolo aus Bronze und zwei T.okytlioi mit bunten Figuren auf 
weissetn Grund, wie sie in Attika vorkoiiinien, gefunden (Dubois, cata- 
logue d'anticiuites de feu M. de Clioiseul (xouftier, S. I.'IO; v. Hahn, Aus- 
grabungen auf der Homerischen Periranios, S. 35 ; Jahn, Vasensammlung 
König Ludwigs, S. XXVIT). Man vornuithet, jener Jude habe die Fund- 
stücke aus Konstantinopel mitgebraclit; durchaus unmöglich ist es übrigens 
nicht, dass noch in späterer Zeit Gegenstände in den alten Grabhügel gelegt 
wurden. Es ist wenigstens bei den nordischen Grabhügeln sicher erwiesen, 
dass bisweilen Menschen der Bronzezeit nachtrftglich in solchen Grabhügeln 
bestattet wurden, welche ursprünglich aus der Steinzeit stammen, so dass 
Menschenreste und Beigaben aus ganz yersehiedenen Cnlturperioden und 
vieUeicht ans Yersehiedenen Jahrtausenden neben- und durcheinander in 
einem und demselben Tumulus liegen. Und beim Achilleion könnte 
möglicherweise der dabei gepflegte Cultus Veranlassung gewesen sein, 
dass noch in späterer Zeit Votivgaben in den Grabhügel Einlass fanden. 
Dem Achilleion gegenüber erhel>t sich das Vorgebirg Rhoiteion mit dem 
In-tepe — Aian-tepe oder Aiashügel : natürlich wieder nur eine legen- 
darische Bezeichnung und schwerlich die älteste; denn früher galt der 
Riescnhügel ohne Zweifel für das Grab des Giganten Rhoitos (üher 
welchen zu vgl, Apollodor, biblioth. I 0, 2, 2): auch die Vulkane galten 
als Gigantengräber. Erst später erhielt er den Namen und die Vor- 



Digitized by Google 



4 



wie es schon iu der Oilynsce (XXIV, 80 — 84) vom Hügel des 
Aohillcus bei »Sigcion heisst: 

„Ueber ihm dann ein fi^rosses bewundernswürdiges Grabmal 
Häuften wir lioiligcs Heer der Danaer, fertig im Speerwurf, 
Am vorsitringeudeii Strande des breiten Ilellespontos : 
Dass es fern sichtluxr aus der MeorHut wäre den Männern, 
Albm, die jetzt mitleben und die sein werden in Zukunft." 
So \'d^ zur liechtüii die ganze troisclic üfcrstrecke gleich 
einer Jielief karte vor uns gebreitet. Und was zeigte sich links? 
Da stieg eine Insel um die andere aus der spiegelglatten blaaen 
See. Zunächst yor uns Tenedos; dahinter Lemnos, des Hephästos 
Werkstatt, wo in der Heroenzeit der griechische Vesuv, genannt 
Mosychlos, sein Feuer spie; dann Imbros, und dahinter em 
grosses gebirgiges Eiland, das mit feinen, zackigen Contonren 
vom Horizont sich abhebt: Suinothrake, jene InHcl fnnniiier 
Priester, wo in rohbarbarischer Zeit dem entsetzlichen Recht 
der Blutrache durch ein hochheiliges Asyl gesteuert ward; 
doch nicht jeder blutige Frevler durfte Kettung hoffen, denn 
Gericht wurde gehalten, und wer boshaft böses gethan, wurde 
verflucht und ausgewiesen. Und was sind jene zwei einzelnen 
gewaltigen Berge, so fem und in der transparenten Südluft doch 

ehrang als Aiasgrab, weil er bei dem traditionelleii Lagerplati des 
Homerisdieii Aias sich befand und weil er dem aogeblidien AchiUeos- 
grab bei Sigeion — wo höchstwährschemlich zuerst der Heroenealtaa 
für den Haapthelden der troischen Sage sich festsetste — correspondirte. 
„Dieser 600 Meter vom Ufer liegende Grabhügel ist aas Erde aufeeworfen. 
Man hat ihn geöffnet und in seinem untern Theile einen langen, 1,17 M. 
hohen und ebenso breiten gewölbten Gang aus Ziegelsteinen entdeckt; 
im obern Theile sieht man zwei Mauern, Reste eines kleinen, runden 
Tempels von 3 Meter 34 Centimeter im Durchmesser. Nach Strabo XIII, 
p. 5'.).') enthielt dieser Toin[)el eine Statue des Aias, welche M. Antonius 
wegnahm und der Kleopatra schenkte, Augustus gab sie den Rhoiteiern 
wieder zurück. Das Mauerwerk ist augenscheinlich römisch. Wir lesen 
anch wirklich bei Pbilostrates keroika I, dass dieser kkSsB Tm^l von 
Hadrian wiederhergestellt worden ist/* (Schliemaon» Ithaka, der Felo- 
ponnes and Troja, S. 195), Dass der Tempel in dem Grabhflgel sich 
befand, geht übrigens ans Strabos Worten nicht hervor. — Ein Grab- 
hügel wurde erst in der lümischen Eaiserieit eirichtet, ton CaiacaUa an 
Ehren seines Freondes Festüs. 
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so nah, die im Hintergnmde des Meeres ihre Nacken erheben? 
Der zur Liiiken im Schnee- und Sonnenglanze zugleich her- 
leuchtend: es ist der Olyinpos^ der „leuchtende*', wie sein 
ftolifloher Name besagt die Götterburg, wo Zeus und Here 
ihres olympischen lIoHiMlts pflaiLCcn. Uiul der andere, jener 
niassit^e Koloss, der wie ein pluiii])('s Meerungethüm rieseuhoch 
ans den Wogen emportauclit ; es ist der Athos — heilige Inseln^ 
heilige Berge, Wohnsitze der Giitter; rechts das l^and des ge- 
waltigsten, rührendsten Epos aller 2ieiten und Völker, der Hias: 
wie hätte ein philologisches Herz nicht schw&rmen und träumen 
sollen in solcher Stunde des Lebens! 

Wir bogen um die nordwestliche Ecke des troischen 
Landes, vorbei am sigeischen Vorgebirge mit den (rrabhügeln 
des AcliiUeiis und l'atroklos. .letzt (hirchschntidct das Sehifl 
die Stelle wo Agamcnuions grosse Flotte einst der Sage nach 
gelandet, wo das l^lachfeld der Homerischen Schlachten sich 
dehnt ; innen im Lande, nur eine starke Stunde vom Ufer, ragt 
der halbhohe Bergrticken von Hissarlik, wo nach dem Glauben 
der Alten die heilige Bios stand, wo Schliemann sdne Schätze 
gehoben. Dann gi(ng'8 vorbei am zweiten Vorgebirge, am 
Khoiteion, wo des ^Vias Kiesengrab sich thürmt und sein Lager- 
platz gewesen war. 

So fuhren wir begeisterten Sinnes einwärts in die Darda- 
nellen, und aclmeller als wir dachten war der Haien von 
Tschanakkalessi erreicht, und der andere Morgen sah uns bereits 
auf unserem romantischen Ritt nach den Hauptpunkten des 
troischen Landes. Unser erstes Ziel war Hissarlik, und wir 
mussten also die ganze Strecke, um welche wir Tags zuvor 
über jenen Lagerplatz der Achäer hinausgeffihrt word«i war^Q, 
in umgekehi'ter liichtung zu Laude wieder durclunessen. An- 
fengs führt der ^Veg in der Ebene längs dem Strande hin , der 
auf weite Strecken mit Millionen brauner Seetang-lialme über- 
schüttet war; dann bergauf bergab mehr einwärts im Lande, 
bald auf antiken gepflasterten Strassen, bald auf gefährlich ab- 



*j Gurtius, Gruudzügc der griechischen Ktyniologie, 4. Aull S. 2Gö. 
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schüssigem Felsensteig, immer fast mit prächtiger Aussicht: vom 
auf die Cape Rhoiteion und Sigeion und ihre grün überspon- 
nenea Grab-Fyramiden, links auf die troische Ebene und das 
idäisohe Gebu^ mit seinen Höhten- und Eichen-Forsten und 
der schneeigen Kuppe des Gargara ; rechts unter uns der ge- 
waltige Meeresstrom der Dardanellen, schimmernder noch als 
das Blau des Himnicls, hinter ihnen die heimatliche Erde, das 
laug' entbehrte Europa. 

Wir konnnen nach Erenkiö, dem grössten Dorf der Gegend ; 
' jotat wendet sich der Weg vom Visse ab, links ins Land hinein, 
ein ärmlicher Weg; indessen, dank Schliemann, eadstirt doch 
überhaupt em Weg. Schon sieht man in nicht weiter Feme 
den Platz der Schliemann'schen Pergamos »). Nun geht's quer 
durch einen schilt'- und schildkrötenreichen Bach: es ist der 
Siinoeis Homers, heute Dunihr(>k <>euaunt, dessen frühen^s Bett 
jetzt durch 8üm])fe bezeichnet ist : zu Homers Zeit mündete er ganz 
in der Nähe von llion in den bedeutendsten Fluss der troi sehen 
Landschaft^ den Skamander oder gelben Strom Noch gilt's 



') Die Burg des Homerischen Troja hiess to llf^yauof, seltener 
r, JIsQya/uoc bei Homer, nachhomerisch aucli r« JlB^yaua. Auf dieser 
Burg denkt sich Homer die Tempel und ilcn Palast des Priamos. Der 
älteste Name der Stadt Troja war rj hüuus mit Digamma, vgl. z. B. in 
dem besonders wichtigen XX. Bach der Ilias V. 216: inü omtw FlXios 
lf}i] etc. ; später (erst nach Homer, behauptete Aristarch, Stephan. Byz. 
fl. T. "Jktoy) kam die Nentralform auf. Tqoit] bezeichnet eigentlich bloss 
die anr Stadt und Herrschaft von Hios gehörige Landschaft: r} T()ocy 
seil. y^. 

*) Dass der jetzige Bach Dumbrek, zusammengenommen mit dem 
unteren Lauf des Asmak, nichts anderes ist als der Homerische Simoeis, 
hat neulich wieder y. Eckenbrecher, Lage des Homerischen Troja, S. 5 f. 

u. S. 9 nachgewiesen. Auch Stark (Reisestudien S. 152) ist dieser An- 
sicht. Andere hahen fälschlich den Simoeis bei Bunarhaschi gesucht 
(z. B. V. Hahn, Ausgrabungen, S. 6). Ja sogar die Identität von Ska- 
mander und Mendere ist bestritten worden, während doch schon die 
Namensformen deutlich für ihre Identität sprechen; denn Mendere ist 
nur eine geringe Veränderung v^on Skamander: <lie Verstümmelung ist 
gerade in dieser Weise vor sich irot^^angen unter oücnbareni Einfluss des 
grossen Stromes Mendere — Maeauder, der den von Ikouium her vor- 
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dnen Bitt von eimgen hundert Schritten, entiang dem Berg- 
rücken, wo das ausgedehnte römisch-griechische Ilion einst stand ; 

rechts weidet auf dvr Wiese eine zahllose Heerde von Rindvieh, 
»Schafen und Pferden; dazu im suniptigt;n Thal die unvernicidliclien 
Störche. Jetzt stehen wir vor Hissarlik, jetzt auf Hissarlik, 
auf Troja! Das ist nnn freilich ein etwas kühner Satz; doch 
wollen wir*B versuchen, ihn zu heweisen. Also der Platz yon 
Hissarlik stimmt erstlich üherein mit der Homerischen Tradition; 

dringenden Türken bereits sehr bekannt war, als sie in die Konstanti- 
iiopel benachbarte troische Landschaft kamen und hier einen ähnheh 
klingenden Namen für den llaupttiuss der Gegend vorfanden. Der 
Skamaader-Mendere war, ist and bleibt der ausgesprochene Uaupt- 
ünn der ganzen Gegend, daher tritt er auch mit YoUBtem Bedit in der 
Ilias hauptsächlich hervor. Den Simoeis erwähnt Homer nur siebenmal, 
und swar ohne ihm ein besonderes Epitheton beizulegen. Der Simoeis wird 
zwar XXI, 907 ff. vom Skamander als Bruder angerufen im Kampf, um 
Troja SU schfltsen. Der Hanptfluss aber, eigentlich der einzige „Flnss** 
der troischen Ebene, ist der Skamander-Mendere. Desswegen nannte 
Hektor sein Söhnlein Skamandrios, II. VI, 402, und es gab nach der 
Dichtung einen eigenen Priester des Skamandros in Troja. Auch die 
ganze Beschreibung des Skamander bei Homer als tiefflutend (ßad^vQQwts)^ 
gross (fxiyas) und mit tiefen und silberweissen Wirbeln (ßa{^v<f! ft^c, noyv- 
(,n^n'7_s) passt noch heute vortrefflich auf den Mendere, falls man nur 
nicht gerade im Hochsommer oder Herbst ihn besucht, und ebenso trifft 
die gelbe Farbe auf ihn zu. Zwei breite Streifen hellgelben Sandes 
notirt V. Hahn, Ausgrabungen, S. 2(5, „sein "Wasser ist im Sommer wie 
im Winter von hellgelber F arbe", sagt v. Eckenbrecher, Lage des Homer« 
Troja, S. 4; auch wir sahen den Fluss gelblich — und wegen dieser 
gelblichen Farbe seines Sandes und Wassers gaben dem Fluss nach 
n. XX, 74 die Götter den Namen Xanthos, d. h. er wurde in alten Ge- 
beten und heiligen Gesftngen als „gelber Strom** angerufen. Seine üfer 
aind besetzt mit fkppiger Vegetation von Weiden, Tamarisken, Lotos, 
Binsen und Cypeigras, ganz wie in der Ilias, XXI, 360—352, erzfthlt ist: 
MtUomo meUat te «ai Izeat ^dh (tv^imu, 
«oicTo (fö XioToS TS tdh d^qiwtf »wut^¥, 
Tn nfQt xaXa ^ded^^a äXtS norauoTo n£g)vxci. 
VgL auch Eckenbrecher a. a. 0. S. 4, 10, 16, 17, 18. Die Identität von 
Skamander und Mendere behaupten Welcker, Ulrichs, v. Eckenbrecher, 
V. Hahn, Bröndsted, Stark, Schliemanu u. a. Lechevalier, Forchhammer 
und Hasper, Beiträge zur Topographie der Homerischen Ilias, Branden- 
burg 1867, halten Mendere und Simoeis für identisch. 
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auch dieser Satz wird manchem etwas kühn erscheinen, allein 
man muss unterHchciden : divide et impera! Was sind die (le- 
säBge Homers? Sind alle eines einzigen Mannes Werk? Die 
wissensohafUiche Kritik antwortet mit Nein. Die Ilias gleicht 
dum Hause; da8> nach einem beschränkteren Plan erbant, in 
der Folge duroh allerlei Zubauten sich erweitert hat. Premde, 
aber gleichartige, Lieder fügten sidi dn, wie in ganz derselben 
Art die Bomanzen des Ifittelalters zu wachsen pßegten >). Man- 
chem Stück kann man sogar seinen Ursprung noch ansehen; so 
ist das seltsame zweite Buch der Ilias, das Verzeichnis der 
griechischen Schiffe, ohne Zweifel auf der meerbeherrschenden 
Insel lUiodos entstanden, daher auch Bhodos unter den sieben 
Städten war, die um die Heimat Homers sich stritten'). Unter 



Fauriel, sur les romans chevaleresques, legon cinquieme, revue 
des deux rnondcs, vol. XIII, S. 707: „ C'est un phendinene remarquable 
dans l'histoire de la po^sie öpique, que cette disposition, cette tendance 
constante du goüt populaire k amalgamer, ä Her en une seule et m^me com- 
poBition le ^as possible dos compositions diverses, — cette dispositioii 
persiste ches an peuple, tant que la po^sie conserve im.re8te de vie; taot 
qu'elle s'y transmet par la tradition et qu'elle y circule k Taide da ehant 
ou des rädtations pobliqaes. £Ue cesse partout oü la po^sie est une fois 
fix^e daos les livres, et n'ai^t plas que par la lectare, — cette demitee 
dpoqae est, poar aiasi dire, celle de la propri^tä po^tiqae, — celle oü 
chaqoe po^te prätend k une ezistence, k one gloire personelles; et oü 
la poäsie cesse d*6tre one esp^ce de trdsor commun dont le peuple jouit 
et dispose i\ sa mani^re, sans s'inquidter des individus qui le lui ont 
fait." Fauriel glaubt auch, dass der Schah Nameh des Firdusi eine 
Vennengung ursprünglich getrennter epischer Gedichte war, und das 
gleiche hält er für wahrschcinlicli beim Maluibharata, a. a. 0. S. 708. 

-) Wenn auch frühere Partien von dem rliodischcn Sänger benützt 
worden sein mögen, so ist doch andrerseits die Existenz eines rhodischen 
Ilomeriden und seine Einwirkung auf die heutige Eorm des II. Buchs 
der Ilias nicht /u verkennen. „Ilieher gehört die ausführliclie Schihle- 
rung der rliodi sehen Kriegsmacht (V. 653 — 70) . . . Die Erwähnung der 
Insel Rhodos ist überhaupt auffallend, da di^ alte Sage, wie leicht be- 
greiflich, von dem Antheil der dorischen Colonien auf der Westküste 
Kleinasiens am troischen Kriege nichts weiss. Wenn nun hier mit un- 
▼erkemibarer Absichtlichkeit die Blüte der Insel Bhodos und ihr Held, 
der Heraklide Tlepolemos, gepriesen wird, der hi der Dias nur ein ein- 
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allen Büchem Homers nnnverräth keines so nahe Beziehungen 
des Uiliebers zur troischen Landsohaffc, kdn einziges so viel 
Kenntnis der Tradition und Vorgesohichte dieses Landes ^ als 

das zwanzigste der Ilias. Im Gog'ensatze hiezii macht das 
Gros der Ilias, was man gi'wr»hiilic'h die cclite Jlias nennt, 
der Gesang vom Zorn des Achilleufl und von der liache an 
Hektor^ diese echte lüas — deren Homer wohl ein Smymäer 
war ') — viel^Bush und gerade in den erhabensten, grossartigsten 



zigesmal in einer Episode des fünften Buches vorkommt, [die offenbar 
vom gleichen Dichter herrührt,] so müssen jianz besondere Grümle diese 
Aaszeichnung der dorischen Insel in dem jonischen Epos veranlasst 
haben. . Bs war offenbar die Blüte der rhodischen Seemacht, die jener 
Dichter im Sinn hatte: Die kflhnen Handehlente mid See&hrer von 
Rhodos, welche Bhode an der iberischen Kfiste gründeten, die balearischen 
loBeln hesetsten and anf italischem Boden Parthenope, Salpiae and 
Sybaris inne hatten, waren wohl einer solchen Ansseichnnng würdig. 
Der Höheponkt der rhodischen Seemacht fiUlt aber in die Jahre 928 bis 
905 oder aach etwas spftter: nemHch 256 Jahre (wenn wir die Sommen 
der vorausgehenden drei Thalassokratien sasammenrechnen) nach Trojas 
Fall 1 184, nach einer andern Angabe wird aher den Rhodiem die f&nfte 
Stelle angewiesen, was also auf eine etwas jüngere Zeit hinfuhren würde." 
Bergk, griechische Literaturgeschichte 1, 559, 560. Auch was über 
Nireus von Syme und die mit Rhodos zeitweilig verbündeten Koer und 
die benachbarten Inselbewohner erzählt wird, ist wohl dem rhodischen 
Dirlit r /.umschreiben. Für Rhodos iils Aufenthaltsort eines hervor- 
rugentien Iloineriden spricht auch der Antheil, den die Insel in dem 
Streite um die Heimat Homers genommen hat. Dass der Dichter des 
Schiffskatalogs — doch wohl eines grossen Theiles desselben — Rho;!os 
vom Augenschein kannte, lässt sich aus dem treffenden Beiwort schliessen, 
welches er V. 6r)(j der Stadt Kameiros gibt: Ctttyi^'ötis, was ihre Lage 
auf weissen Kreidefelsen bezeichnet. „Diess stimmt ganz mit der natür- 
lichen Beschaffenheit des Ortes überein; denn der Theil des Vorgebirgs, 
auf dem wir die k}kIopischen Maaem fanden, besteht ans den reinsten 
and weissesten Ereidekalklagern, die ich noch gesehen.** Hamilton, 
Beise in Kleinasien II, 58 (üebersetsang> 

■) Bergk, griech. Literatorgeschichte I. 464 f. „Ghios, obwohl es 
Yoraogsweise nnd mit bestem Erfolge den grossen Dichter sich aneignete, 
Hess sich an dem Bnhm genfigen, dass Homer anf der Insel gelebt und 
gedichtet habe. (Vgl. S. 468, wo Homers Yorliehe für Hektor sehr httbseh in 
Znsanunenhang gebracht wird mit dem heldenliaften EönigHektor Ten Ohios^ 
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Partien dm Eindraök, als ob ilir S&nger sidi moht die Mfihe 
genommen, den Sohauplatz semer herrÜclien Lieder an Ort und 
Stelle «u stndieren *). Wie ja sogar in unserem reisefertigen 
Jahrhundert unser grosser Schiller, der Dichter des Teil, jene 
reizende Gegend nieinals gesehen hat, wo die Sage vom Teil 
spielt. So haben auch im allgemeinen die Sänger der Ilias 
und Bpeoiell der Erfinder des gewaltigen XXIL Buohes offenbar 

80 bleibt nur Smyrna übrig ; dass Smyrna selbst sich allezeit rühmte, die 
eigentliche Vaterstadt Homers zusein, will natürlich nicht viel bedeuten; 
allein desto entscheidender ist die Thatsache, dass ungeachtet der Riva- 
lität der verschiedenen Orte doch Smyrna ganz allgemein direct oder 
indirect als die echte Heimat des Dichters anerkannt wird. . . Dass aber 
gerade Smymas Anspruch neidlos von den Andern anerkannt wird, hat 
ganz besondere Bedeutung ; denn Smyrna ist in der Zeit, wo das Studium 
der Homerischen Poesie am eifrigsten betrieben wurde, wo der Wetteifer 
der einseinen Stikdte am lebhaftesten war, gar nicht mehr vorhanden. 
Ungefähr um die 45. Olympiade ward es Ton den Lydern serstört, der 
Best • der alten Bewohner siedelte sich in den kleinen Nachbarorten an, 
da ihnen nicht gestattet worde, ein neues selbstftndiges Gemeinwesen 
SU errichten. Volle 300 Jahre blieb Smyrna in diesem Zastand, indem 
es erst in der Diadochenseit von Lysimachos wiederiLergestellt wurde. 
Während in diesem langen Zeitraum die andern, meist blühende und 
mächtige Städte, alle Mittel besassen, um ihr wirkliches oder vermeinte 
liches Anrecht geltend zu machen, vermochte Smyrna nichts für sidi su 
thun; nur eine wohlbeglaubigte Tradition konnte in dieser Weise respec- 
tirt werden." Dass sich Homer, obgleich er Smyrnäer war^doch gerne 
und länger in Chios aufhielt, ist sehr wohl denkbar. Mit raschrudern- 
dem Boot kann die nahe vor der Bucht liegende Insel leicht und in 
kurzer Zeit von Smyrna aus erreicht werden; und ihrer natürlichen R(mzo 
wegen wird sie noch heute vielfach als Sommerfrische benützt, wie ich 
z. B. in Tschanakkalessi gehört habe ; auch der unübertroflfene ( 'hierwein 
mochte keine unangenehme Beigabe sein : ,,laudibu8 arguitur vini vinosus 
Homcrus ' sagt Horaz, dem Chia vina et Lesbia aus Erfahrung bekannt 
waren (epod. 9). 

*) Daher Dunkelheiten und Widerspr&ehe in topographiich«r Be- 
ziehung, wesshalb schon Strabo Xni. p. 581 klagt, da^s Homer so un- 
klar sei und das meiste errathen lasse : "OfxiiQoQ tibtdiMp ne^i tSy nkeiotmi^ 
naifixtMf, Zusammenstellung einiger Widersprtkche bei Christ, die Topo- 
graphie der trojanischen Ebene und die homerische Frage, ans den 
Sitsungaberichten der philosophisch-philologischen Classe der Münchner 
Akademie der Wieaenscbaften, 1874, S. S81f. 
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den troisohen Boden nicht stadiert — jenes XXIf. Buches, wo 
erzl^hlt ist, wie Achill mit Hektor den letzten entscheidenden 

Wcttlauf um die Mauern Ilions hielt, wie er ihm nachramite drei- 
mal rings lim die Stadt, um ihn endlich hinzuschlachten als 
Sühnopibr für des Patruklos Manen 

„Ares gleich war Achill, dem helmerschütternden Kriegsgott, 
Welchem der eschene Speer auf der rechten Schulter entsetzlich 
Bebele; aber das Erz umleuchtet' ihn, iUinlich dem Schimmer 
Lodernder Feuersbrunst und der hell aufgehenden Sonne. 
Hektor, sobald er ihn sah, erzitterte, nicht auch vermocht^ er 
Dort m bestehn, nnd er wandte Tom Thore sich, ängstlich entfliehend. 
Hinter ihm flog der Pelide, den hurtigen Fassen vertrauend. 
So wie ein Falk des Oebirgs, der behendeste simmtlicher Vögel, 
Leidit mit gewaltigem Schwung nachstfirmt der schfichtemen Taube; 
Seitwärts entschlfipfet sie oft; doch nah' mit hellem Qetön ihr 
Schiesset er häufig daher, yoU heisser Begier zu erhaschen: 
So drang jener im Flug gradan ; doch es flüchtete Hektor 
Längs der troischen Mauer, die hurtigen Beine bewegend. 
Beid' an der Warte vorbei und dem windigen Feigenhügel, 
Immer hinweg von der Mauer, entflogen sie über den P'ahrweg. 
Und sie erreichten die zwei schön sprudelnden Quellen, woher sich 
Beide Bäche ergiessen des wirbelvollen Skamanders. 
Eine rinnet beständig mit warmen Fluten, und ringsum 
Wallt aufsteigender Dampf, wie der Rauch des brennenden Feuers; 
Aber die andere Üiesst im Sommer auch kalt wie der Ilagel, 
Oder des Winters Sclinee und gefrorene Schollen des Eises. 
Dort sind nahe den Quellen geräumige Graben der Wäsche, 
Schdn aus Steine gehaun, wo die stattlidien Feiergewande 
Trojas Weiber vordem und liebliche Tdchter sich wuschen. 
Als noch blOhte der Fried', eh* die Macht der Achaier daherkam. 
Hier nun rannten vorbei der Fliehende und der Verfolger, 
Yoman floh em Starker, jedoch ein Stärkerer folgte. 
Stürmenden Laufs: denn nicht um ein Opferkalb oder ein StierfeU 
Strebten sie, welches, man »teilt sum Kampfpreis laufender Männer; 
Sondern es galt das Leben des rossebezähmenden Hektor. 
So wie zum Siege gewöhnt, um das Ziel starkhufige Rosse 
Hurtiger droluii den Lauf; denn es lohnt ein köstlicher Dreifuas 
Oder ein lihiliciulcs Weib, am Fest des gestorbenen Herrschers: 
Also kreiseteu sie dreimal um Priamos' Veste 
Rasch mit geflügeltem Fuss, uud es schaute der ganze Olympos." 

*) V. 132—166. Im deutschen Ausdruck bin ich fast wörtlich der 
kernigen Uebersetzung des alten Voss gefolgt, nur ein paar Trochäen 
habe ich in Daktylen verwandelt. 
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Wer glaubt hier nicht die genaueste Ortsbeschreibung vor 
sioh zu haben, die man nur wünschen kann? Hier hat man 
den Hebel angesetzt, und Bondrbasohi als die Slätte des wahren 
Troja gefdnden*): Bnnarbasohi, ein elendes Doif am Skamander 
an einem Verberge des Ida, genannt Balidagh. Man glaubte 
jene beiden Skaniander-Quellen mit ihrer merkwürdigen Natur 
liier wit'derziiündcu; nur schade, dass der Skainandor ^ar nicht 
hier bei Bunarbasclii entspringt-), sondern 20 Stunden ()])erhalb 
drinnen im Idagebirg, womit denn auch eine andere Stelle 
der Uias ganz gut übereinstimmt (II. XII 19.): ein Umstand, 
der für sieh allein sohon zeigt, dass gerade der Verfosser obiger 
Partie des XXII. Bnohs viel weniger mit den örtUchen Yer- 

') Für riunarbaschi haben sich ausser verschiedenen Anderen aus- 
gesprochen Lechevalier, voyncre de la Troade, 3. Auflage, Paris 1Ö02. 
Deutsche Uebersetziing von Domedden, Leipz. 1702 und von Lenz, Alten- 
burg lh(K); Rennel, observatinns on the topography of tbe piain of Troy, 
London 1S14; Mauduit, decouvertes dans la Troade, Paris-Londrcs 184(); 
Charles Texier, description de l'Asio Mineure, preniier volume, Paris 
1839; H. Geizer, eine Wanderung nach Troja. Kasel 1873; N. G. Nico- 
laides, topographie et plan strat<5gique de Tlliade, Paris 1867; H. Fan- 
shawe Tozer, researches in the highlands of Turkey, London 1869; 
K. B. Stark, nach dem griechischen Orient, Reisestudien , Heidel- 
berg 1874; Derselbe in der Jenaer Literatorseitang 1874; J. 0. von 
Hahn, die Ausgrabungen auf der Homerischen Pergamos, Leipzig 1865, 
mit 4 lithographirten Tafeln; Choiseul-Grouffier, voyage pittoresqne de la 
Qrheßf Paris 1820; Conxe in den Prenssiscben Jahrbttchem 1874; Welcker, 
Ueme Schriften, U p. I— LXXXYI; E. Gurtius, griechische Geschichte; 
£. Isamhert, itin^ire descriptif, historique et ttrch^ologique de POrient I. 
denzi^me Edition, Paris 1873, p. l'.X)o- 100.'). Ausserdem die Karto- 
graphen, darunter Kiepert, Spratt und Feldmarschali Graf Mohke. Die 
wenigen Verfechter von Hissarlik-IIion s. in der Schlussanmerkung. 

*) Alle M oder 40 Quellen bilden den Bach Bunarbasrbi-su , der 
früher in den Skamand(!r mündcite. Scbliemann, Ithaka u. s. w. S. 128. 
Es sind also nur Quellen, welche einst einen Nebenbach des bereits 
viele Stunden lang Üiessenden und bedeutenden Flusses Skamander-Men- 
dere gebildet haben. Diese Quellen als Skanianderquellen zu interpre- 
tiren, ist ebenso gekünstelt und unsta^baft, als wenn ich z. B. die 
Quellen der Dreisam für die Rheinquellen ausgeben wollte. Und doch 
interpretiren gewOlmlidi die Anh&nger der Bunarhaschi-Hypothese die 
Homeriselien Worte auf diese Weise. 
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hältniflsen Yon Troas bekannt war, als es sonst im DuTdbsohmtt 
die Sänger der Ilias gewesen sind. Zweitens^ gesetast dass 

wir wirklich eine Beschreibung der Quellen am Fusse des Felsen 
von Buuarbaschi in dicvSor Stelle erblicken wollen, so sind diese 
Quellen nach dem jetzigen »Stand der Dinge ganz falsch be- 
Bchiiebeuy denn es gibt dort nicht zwei Quellen, von denen eine 
immer mit warmer Flut rinnt, die andere im Sommer kalt ist, 
sondern die dortigen Quellen baben insgesammt jabrans jahrein 
17 Va^ Oelsiijs Wärme, was sie im Winter wann, im Sommer kalt 
ersdieinen lässt'). Drittens sprudeln aus jenem Felsen nicht bloss 
2, sondern 34 warme Quellen: genannt „die 40 Augen"*). Bei 
solchem Sachverhalt ist es beinahe unfasslich, wie; man gerade 
diese QiKdlen als irauj)tbcweis für die Identität des Homerischen 
Ilion und des heutigen Eunarbaschi ausgeben mag. Ganz im 
G^entheil : nicht diese 40 Augen von Bunarbast^hi, sondern die 
wirklichen Skamander-Quellen sind es, welche der Urheber dieses 
Absdmitts der Sias gememt hat: zwei Quellen, eine sdir warme 
und eine kalte, nahe beieinander, aus deren Yerbindung der 
Skamander entsteht^). Dieser merkwürdige Ursprung des Haupt- 



') Diesen Wärmegrad bohanptot Schlieraann vorgefunden zu haben. 
Etwas anders, im HauptresiiHat aber gleich, lautet die Darstellung des 
Sa( livorlialts bei v. Eckonbrecher, Lage des Homerischen Troja S. 2t). 
Kikcubrt'chers Worte führe ich nicht an, weil er mir in dem Punkte, 
in welchem er von Schlienianns Angaben abweicht , im Unrecht zu sein 
scheint: diess behauptet auch Schliemann ausdrücklich in einem der 
meiirfkeheB BrielB, welche ich mit ihm beBonders über die Quellenfrage 
gewechselt habe. 

Alle diese Quellen entspringen, ansgraommen eine, nebenem- 
ander am Fau EweLer Feleen... und Homer wttrde, wenn er diese 
Quellen betchieiben wollte, nicht bloss von 3 Quellen gesprochen haben, 
da es auf einem ganz kleinen Baum 34 oder 40 gab. Schliemann, 
Ithaka, Peloponnes etc. S. 128. 

') Schliemann, trojan. Alterthümer S. 161: Der Skamander ent« 
springt „bekanntlich im Idagebirg aus einer warmen und einer kalten 
Quelle." Brieflich theilt mir Schliemann noch folgendes Citat darüber 
mit: P. Barker Wehb, topographic de la Troade, Paris 1844, S. 45: 
„le Scamandre jaillit spontanement, k l'ötat de rivifere, d'une caveme 
naturelle creus^e daus leg flaues de la montagne, et forme une magni- 
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flusses von Troja muss dem Sänger zu Ohren gekommen sein. 
Dftss er nun aber den kolossalen MissgrifF begehen konnte, den 
Skamander in nnmittelbarer Nähe von Sion entspringen zu 
lassen — noch dazu im Widers])rueh mit Xll 19 — , das ist 

nur (lenkbar, wenn wir annehmen, dass er chis Terrain von Ilion 
bloss von unbestimmtem Hörcnsa<((ni kannte, niemals abei' mit 
eigenen Augen gesehen hat. Auch der Wettlauf um die JMauem, 
der naoh den bestinnntesten Versicherungen Eckenbrechers und 
Sehliemanns bei HiHsarlik denkbar ist, erweist sich bei Bunar- 
baschi als munögHch; man kaon hier absolut nicht einen 
Wettlauf rings um den Bereich der angenommenen Stadt an- 
stellen, denn dieser Umki'^jis ist unterbrochen von einem sehr 
steilen Abti^runde von 150 Metern Ti(^fe; auf allen Vieren krie- 
chend braucht man fist eine Viertelstunde, um himmterzukom-* 
men; kein sterbliches Wesen, nicht einmal eine Ziege, kann 

fiqne cascade de 50 ou 60 pieds de haatenr." S. 46: „A peine est le 
Scamandre sorti de sa caveme, h peine a-t-il attcint la vall^e, qu'une 
soorce thermale, qui en est voisine, viont se r^unir ä ses eaux. A son 
issue Ic Scamandre dtait ä 43^ Fahrenheit, Tair ext(^rieur ä 63°, et l'eau 
thermale, lä oü eile opere sa jonction avcc le Ücuvc k 70." Femer sagt 
Barker, diese warme Quelle komme weiter oben im Thale, wohin er aber 
wegen Regens nicht folgen k()nnt(>, aus der Erde, und dort müsse sie 
noch viel wärmer sein. Diesem Sachverhalt gegenüber wird man es 
als eine doppelt unwahrscheinliche Interpretation bezeichnen müssen, wenn 
man in jenen 2 kalten und warmen Skamander quellen, von 
welchen Ilias XXII spricht, etwas anderes erkennen will, als einfach 
diese wirklichen 2 Skamauderquellcu, von welchen die eine 
kaltes, die andere wannet Wasser hat. Und weiter wird doch wohl 
jeder, der dioae elnsig natttrliehe Interpretati(m einrftnmt, aach efairftomen 
mflBsen, dass der YerlaiBer dieser Terse den troischen Boden nicht 
studiert hat, dass er im Gegentheil ihn nur vom Hdrensagen, ans Be- 
richten anderer kannte, die er in seiner Weise and nicht ohne Irrthttmer 
nnd Wülkflr combinirt hat Ich bleibe daher auch trots dem "V^der- 
sprnch Ghrists a. a. 0. S. 227 bei meiner früheren Behauptong in Be- 
treff des Verfassers des XXIL Bachs. Und wenn ich überhaupt den 
Sängern der Ilias im grossen und ganzen eine genaue Kenntnis and 
Autopsie des troischen Gebiets abspreche, so bemerke ich mit Befriedi- 
gung, dass auch G. Borsian (Centraiblatt 1874, Nr, 10) meine Ansicht 
theilt. 
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einen solchen Abhang eilenden Schrittes hinablaufen •) ; und 
Hektor und Aohilleas sollen dreimal über diesen* Abgrund ge- 
klettert sein, und der Diohter, der, wie jene glauben, so ver- 
traut mit der Oertliohkeit von Bunarbaschi gewesen sein soll^ 

hat mit keiner Silbe erwälint, welch kulossale Hindernisse bei 
diesem antiken Steeplechase zu überwinden waren! — -Also auch 
dieser Zug stinuut absolut nicht mit Bunarbaschi, und, um noch 
einmal der Quellen zu erwähnen, so sieht man durchaus nicht 
ein, warum die troischen Frauen hätten gehindert sein sollen, 
während der Dauer des Krieges ihre Wäsche am Brunnen vor 
dem Thore zu waschen, wie sie im Frieden gewohnt waren, 
wenn Bunarbaschi der Platas von Uion war. Da dieser Ort 
weit innen im Lande lie^t, so war ja das griechinche Lager am 
Meere stundenweit, drei Stunden weit, von der Stadt weg, und 
die Troerinnen hätten die in der Ebene anrückenden Feinde 
aus weiter Feme erblicken können. — Und auch ausser diesem 
Buch will sich nichts mit Bunarbaschi reimen; da heisst es z. B., 
dass Zeus vom Gipfel des Ida herab auf Uion schaue (TL VUlf 
47 ff.): man sieht aber den Gipfel des Ida nicht von Bunarbaschi, 
sondern yon Hissarlik. Wir lesen: der Klang der FlOten und Schal- 
meien vom trojanischen Lager bei Ilion sei im griechischen Lager 
vernommen worden Auf die Distanz von Buuai'baschi bis 



SchliemanD, Ithaka, der Poloponnes u. 8. w. S. 188. In höchst 
wunderlicher Weise sucht v. Hahn das Umlaufen des Berges als möglich 
zu beweisen. S. 31 : ,.I(h bin diese Steile hinaufgestiegen, ohne die 
Hilfe der Hände zu bedürfen. Bei meinem ersten Besuche der Troade 
tragen meine der Oertlichkeit unkundigen Leute über dieselbe grosse 
Wasserkrüge ab- und aufwärts, die sie in dem Skamander gefüllt 
hatten u. s. w." Diesem Argument zufolge könnte man beispielsweise 
anch aber die in berühmter Weise steile Akropolis yon Sardis eüiea 
Wetüauf statoirea: denn man kann ganz gut, ohne die Hinde sn 
gehranchen, zn ihr hinaufsteigen, nnd ansere Leate schleppten gelbst 
aof der angeblich nnersteiglichen nördlichen Seite schwere WasaerkrOge 
herauf. 

*) II. X. 11—18: von Agamemnon: 

r^Toi ot' is mdiov to TQ<üXxoy d^Qijaeuy, 
^avfxa^ey nvQa rxoXXäy ra xaiero ^IXio&i tiqo 
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ans Meeresufer angewendet, würde eine solohe Behanptong wirk- 
lich alles erlaubte Mas» poetischer üebertreibung überschreite. 
Und die mannichfitltigen Gefechte, in welchen sich Verfolgung 

und Flucht von der Stadt zu dt ii Schiti'cn wälzt und wieder zu- 
rück, bisweihm niehrnials «an einem einzi^t^n Tapfe '\ sie Wüllen 
e])eiisowenig mit der grossen Eutfemong von Bimarbaschi und 
dem JjandungspUitz Agamemnons stimmen — und ist es wahr- 
scheinliohy dass der Dichter sich vorstellt, das trojanische Pferd, 
dieses ungeheure hölzerne Thier voll yon Heroen, sei meilenweit 
bis nadi Bunarbaschi und dort den steilen Berg hinau^esohleppt 
worden ! Es war schon eine schwere Aufgabe, den Koloss vom 
griechischen Sdiiffslas^er bis nach Hissarlik zu ziehen*). Das 
tr<>janische Pferd aber mit den zu^o liori^en Figuren des 8inon 
und Laokoon ist eines der hauptsächlichsten und unumgänglich 
nöthigen Ereignisse im alten epischen Gedicht. Homer und 
alle sdne Nachahmer (Arktinos, Lesches, Virgilius und Quintus 
Smymaeus) verweilen mit besonderem Nachdruck darauf, als 
auf der nächsten Ursache der Einnahme der Stadt. Und ganz 
sicher auf ifissarlik, nidit aber Bunarbasclii, das hart am Wald- 
gebirge oder so zu sagen darin liegt, ist es zu beziehen, wenn 
es im XXIV. Buche der lüas heisst: dass die Troer fernher 



Vgl. die Auseinandersetzung Schliemanns, Ithaka, der Peloi)onnes und 
Troja, S. 182f. ; S. 152 berechnet er die Entfernung von den Höhen von 
Bunarbasi hi bis zum griechischen Lager am Meer auf 14 Kilometer. 

') Vgl. Schliemann, a a. 0. S. 184: „Auch in dieser dritten 
Schlacht fiberschreiten die Griechen, wie in der ersten, in einem Nach- 
mittage wenigsten! viermal den ^laom swischen dem Lager nnd Troja, 
trots der langen Eftmpfe bei den Schiffen, in der Ebene nnd unter den 
Mauern Trqjas." Derselbe S. 152 £.: Alle Kämpfe und alle Hin- und 
Herxfige der Ilias zeigen, dass die Entfernung Yon der Stadt bis sum 
griechischen Lager höchstens 5 IBlometsr betragen konnte. 

•) Die Sage vom trojanischen Pferd ist übrigens nichts als eine 
Hieroglyphe : hölzernes Pferd ^ Schiff^ und geht wahrscheinlich auf 
irgend einen Orakelspruch zurück; man erinnere sich der verschiedenen 
vorderasiatischen Sibyllen zu Sardis, Erythrse, Sanios (Aelian var. hist. 
XII, 85) und jenes Orakels von den hölsemen Mauern Athens, welche 
seine Schiffe bedeuteten. 
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aus dem G«birg ihr Holz seu holen haben >). So spricht altM> 
das Ghros der Hias nibhts weniger als für BunarbasohL Ver- 
schiedenes reimt sich allerdings auch auf Hissarlik nicht; denn 

die Quellen sind hii r ebensowenig oder noch weniger zu finden, 
und manche Schlac]it])eHchreibungen passen durchaus nicht auf 
die kleine Eiitiernung zwischen Hissarlik und dem Meere ^J. 
Im allgemeinen jedoch, abgesehen von jener Partie über die 
^camander-QueLLen, stimmen die Angaben der Bias mit der 
Voraussetsmtig übereiny dass die betreffenden Sänger eine ober- 
flächlich richtige Kenntnis der troischen Landsdiaft besasseni 

) 11. XXIV G«2 f.: 

olaiia yd(j, (of xazä ciaiv li'A^td^a, zrjXo^i (f vktj 

detail' f<f o()io$ . . . 
Dazu kommt din Stolle vom Zusammenfluss des Simoeis und Skamander 
in nächster Nähe von Troja, II. V 77.3 f.: 

Damit Btinuaen andi die bei Hissarlik noch an den Stkmpfen bemerk- 
lichen alten Bette beider Flüsse auf das schönste flberein. „Früher floss 
der Skamander mehr östlich in der Ebene tmd Tsremigte sich mit dem 
Simoeis 1700 Meter nordwestlich von Hissarlik. Das alte Bett und die 
ebmalige Yerbindung mit dem andern Flusse ist noch deutlich su sehen. 
Wfthrend des Winters fliesst durch das alte Bett das überschüssige 
Wasser ab.^ (SdiUemann, Itbaka, der Pelcponnes und Troja 8. 189.) 

Auch hätte der oft sehr reissende und nicht ungefiUurliche Skaman- 
der immer fort wieder vom ganzen Hccrc durchschwömmen werden müssen, 
falls Bunarbaschi das Homerische Ilion war und der Lagerplatz der 
Achäer zwischen der Skamandermündung und dem Khoiteion sich befand. 
(Eckenbrecher, Lage des Homerischen Troja, S. 25.) 

Endlich ist zu erwähnen der Schluss des YII. Gcsanpros der Hias, 
wo sich „sonnenklar zeigt, dass sich der Dichter Troja höchstens 7« 
•/4 Stunden von den Schiifen entfernt dachte, womit wir auf Hissarlik 
als Stätte der Priamusstadt hingewiesen werden." Christ a. a. 0. S. 197. 

«) Warme Quellen finden sich bei Hissarlik nicht, und wenn man be- 
hauptet, bei dem überaus vulkanischen Charakter der troischen Land- 
schaft sei es leicht möglich, dass einst doch bei Hissarlik warme Quellen 
gesprudelt haben, so bleibt das eben eine reme und nicht unbedenkliche 
Hypothese; und da auch der Mauerlauf bei Hissarlik auf Bedenken 
stOBSt (TgL Christ a. a. 0. 8. 197), so ist es gewiss am gerathensten, 
in beiden Füllen eine poetische Fiction Homers anzunehmen ohne reeik 
Granillagc. 

Koller, Rntiieelmiig lUoiu. 3 
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iiiid (lass sie Troja an kciiiciii andern hestinniiten l*latze Hueliten, 
als wollin es die Tradition Ncrle^tc, zu Rissarlik. Gaiiz auaijcr- 
ordentlieli sehwur scheint niir aber bei dieser Untersuchung 
über das VerMltnis der Uoiuerischen Gesänge zur Topographie 
lUons das XX. Buch ins Gewicht zu &llen^ oder, um noch ge- 
nauer zu sprechen, der hauptsächlichste Inhalt des XX. Buchs, 
das Lied vom Zweikampf des Aeneas und Achilleus. Es 
unterscheidet sieli dureli manche ^lerkuiah' in Stil ■) und Inhalt 
von seiner l inii^ehnny : nht keiner Silbe m-ihaikt Achill ^"ei^cn 
Aeneas des kaum gütallcneu l'atroklos, ch n er doch rächen will, 
und der iMceresgott, sonst der eitrigste Hort der AchiU^r, greift 
hier als Kettungsengel des Troerfürsten Aeneas in die Handlung 
ein: kurz, nicht der mindeste Bezug wird auf die übrige Uias 
genommen. £s ist em Einzellied, das ohne alle Störung des 
lleldengesangs im grossen aus der Ilias gestrichen wenhsn kann '-'), 
verfassl V(tn einem andern Dichter als das (ii-os der Ilias, von 
ciiicm geringeren, aber von einem besseren Kenner der Lie- 
gend, ja von einem vortretiliehen Kenner Das gajizc Lied ist 
eigentlich ein Preis des Troer-Jj'ürsten Aeneas, dessen Nach- 
kommen noch Jahrhunderte laug nach der Zerstörung der 
Priamischen Hauptstadt in den Bergvesten des Ida sich gehalten 
haben. Darum wird ihm auch [jt >[)hezeit, dass unter dem 
Scepter der Aeneaden das Reich des l'rianujs \vied(;rersteben 
soll aus Staub und ^\sc;he *). Alle die Landessa.i;-en von den 
Urahnen der troischeu Ursteuhäuser, von Gauymeds Entführung, 
vom Urtheil des Paiifi, sind unsenu iSänger wohlbekannt, und 

Die Figur der Apostrophe z. B. kommt mehnnals vor. 
*) Vgl. Bergk, griech. Literatargeschichte I, S. 6d3 f. 
^ Ans Kenchreä, wo Homer der Sage nach sich angehalten 
haben soll? 

*) So wird man doch wohl die berühmte Stelle II. XX, 806—308; 
auffassen müssen: 

Vgl. auch Qelzer, eine Wanderung nach Troja, S. 28. 
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auch seiiie Bomaiusc vom Zweikampf der beiden Kooken mag 
er aus uralter Volkslegendo geschöpft haben. Jenes Höhnen 
auf den Gegner, ehe der Kampf beginnt, wie Achill nicht blut- 
nnd rachednrsti^ auf ihn stürzt, sondern spöttisch dem Aeneas 

räth, sich ziiriukzuzidu n ;ils vin Si-hwächling'; wie Htininit liicscr 
Zug niclit so vin'trc'iriicli übcrcin mit «K'ii ältesten l]cl<lenge- 
Hänjj^eu hat aller Volker, vor allem mit unseren deiitsehcn ! 
Wohl mag unser Lied -aus dem X. oder IX. Jahrhundert v. Chr. 
stammen, als die Mauern von Troja noch grosscntht^ils standen 
und die Tradition in der troischen Landschaft noch frisch und 
bestimmt aof den Hügel von Hissarlik wies Dieses Lied nun 
erzählt ausführlich, wie zuerst Dardania am Abhänge des Ida 
gegründet ward und s])äter in der El)ene das hl. Ilion Da- 
nnt stimmt auch die witditi^e Angahe des Arythoirraplien Ajxdlodor^ 
der die Legende von (K'r (Jribidung Jlions im einzehien erzählt. 
lh»s, der sagenhafte (»runder von Ilion — er ist eine hloss er- 
fundene Figur wie liomulus als Gründer iioms — Ih>s habe 
vom König von Phrygien als Sicgesprcb in einem Wettkampf 
50 Jünglinge und 50 Mädchen erhalten nnd eine bunte Kuh, 
und dazu die Weisung, wo diese sich niederlasse eine Stadt zu 
gründen : sie habe sieh niedorgelasson am Hügel der pinygisehcn 
Ate, und so sei dasei i)sl Ilios gegründet wurden^). Dieser Aus- 

*) Grote, Geschichte Giieehenlaads (Ueberaetz.) I, 515: Die Ver- 
schmelzung der einxehien Thoilc (der Ili'as) mnss während dos IX. (uler 
VIII. Jahrhunderts stattgefunden haben, noch wilhreiul Acv productivou 
Tage des epischen Genius; später hätte diese Versohiuelzung schwerlieh 
80 celin^en können, dass die ilomcrischeu Gedichte wirküch den Schein 
der Eiidieit l)ckanicn. 

») Ii. XX, 2 Ii; tr.: 

xfiaoi i)i ^fitofUii'/t^i', niti ot not ' J 'Atoi l^ir] 

aX'jC it l':ia)fjiia<>' i^xiui' Jioki .itd'axoS Jdi^S. 

Apollodor biblioth. UI c. 12, p. 109 f. Ilercher: ^UXixtfMxs «Tf 
Ttft 'AtkaytoS xal Jiot ^loMiw» xai JdQ^OMoe iyipoyto, Uacioav fiiy ovf 
i^cd^iis .li]ui]T^)o<i xtti d-iXtoi^ xatataxvtnu rr^y S-iom xi^vyovTM, Jd^OMoS 
ifö im t<^ »aydti^ tov d^ikg>ov Xmovfityos, 2iafw9^fiy dnoXinü>y ds 
ti^y dytimga ^ntiQoy . ravttjs dh ißacüuvt Tevx^s noza/Mv Sxa- 
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druck „Hügel^ passt vorzüglich auf die Höhe von Hiwaarlik, 



n^omjyo^evm^c . Inodi^^is Sk tnvo tov ßaatXiatf X€U laßAtf fie^ tijs 
y^C xtu tfpß buimv &vyarBQa B&ieuuf, Jd^dwoM Sxttoe noXiM, uXevtij' 
tai^toS dh Tevx^av t^y X^Q<'^*' Snaaay Jaq^ayi'ay txdXiae . yifofueycoy de 
avT(^ naC6mp''Ikov xai ^E^iX^yiov, ''IXoS fxlv anaiS dnif^avey, 'EqiX^ytoS 
Se 6taSi^dfuvoS t^v ßaoikeiay, ytj/uas ^AatvoXfiy ti^y Si/xoeyrof, rtxfol 
T^wt . ohtoS na^aXaßfoy ti^y ßaoiXeiay Tfjy /oS^kxv dg>* iavTov T^otav 
ixdXeae, xat yt'jfxas KaXXtQQorjv riv Exaunv^Qov yeyya &t>yaTiQa fjXy 
KXtoixäTQav, naidaS öe ^ IXoi' xai ^ AaaaQaxoi' xai Fayv/Lirjdr^y . tovtoi' ulf 
ovy ö'iä xiuXoS dt'aQTidaai ZevS J/' Ca tov IhfiZi^ olvoxöov xaTfnri^oty ' 
'A(foa(>dxov öe xai Ie()oui'ijUT]S Ttji ^luön'ioi: Kdnvi, tov dt xai ("^futifoS 
Trjs''JXov^AyXKJi/S, (II Ji i()(oTtxij^' Iriiy'hnitai' ^ ^(pofMhTt] avffXyfovoa Aii'if ty 
kyiyviiat xai Avqov {Avqxoi''^), oS dnais dntl^afH'. ^ iXo? fil n's 4*qv~ 
yCay dg}ix6fi£yoS xai xataXaßd>y vno tov ßaaiXäoyS avio&i it(^ti}j,Lfoy dywva 
yat^ ndkr^y ' xai kaßmy AS-Xoy myTrpu>yTa xövqovS xai xoQas ids taaff, 
<föyror at;r<ip tov ßaaikiwe natd Xi^^iOf^oy xai ßovy notxUrjy, xai g)^ditaytof iy 
^ntff ay aSriy n3U9^ tona^ noXw xtt^eiyj eVn^o Ttj ßot . 7} de dg)txoun'tj 
inl toy Xtyofjttsyoy ir^s ^y^vylas "ATtjs Xogtw xktytttu * iy9a noXty xtijos 
*JXoe taätfiy /uy "iXioy ixdk^^e, dk Jü aijfuToy ev^dfuyoS aiu§ jjpa- 
y^yoi, To duneres naXXddioy üxt^y^s ittijuyw i&edvato» «fö 

tff fieyi^ei v^jn^v, roJiP if« noai avfipeßrptoS , wi fiky deit^ do^v 
difj^fiiroy l^oy, dk iveqtf ^hatdt'j^y xai atqaxtoy. 

Ausser Apollodoros a. a. 0. handeln von der phrygischen Ate 
Lykophron, Alexandra 28—80: 

1} d* fy&eoy axäaaoa ßaxxeloy otofia, 
"Aufi oM^tay ßovnXayoxrioimy X6^y, 
JotmyS* idXV' ^IfJ^ *Akeidyd^ iaymy. 
Dazu bemerken schoL Vindobon. I. bei Baehmann, p. 15 : üo^por rov 
ixaXeito xai ^Akios (wahrschdnUch statt "Attas) und Tseties: dtrislrjYwy 
fiXe^h^t 17 oyofia o^vs, Xo^y attfi xai fiomtXaywttiatoy t^y T(HUay 
keyei,,,, Jd^a»os d2 xasaxXwiAov yeyoyotos ix Sa/*o^^4'"fi ^4'' 
dyrmeqa yijy ne^atoStm xai tijy yBy Ti^oiay ifukle xii^ety, X^CftoS 
dk xovxoy xa^iiei xriCety tay Xo^y tcvtoy etn&y ßldßtjy yeyec^ai tovxoy 
" TolS avtoy xax9txrfia9iy* iy n^ir^na dh $/Mu^evoato, ix^ne de avx^ o 
IlQir^Ttatois ^AnoXXüiy firi xrf^ety rof Xoijmy xwxotf, ar/;«" yd(} avToy i^r), 
dto xai AdqdayoS xa>Xtu'^f(<: avtoy ov:< ixtioif, dXXd rt^y vno t^y ^Jdijy 
Aa^davCayy nQoxeqoy 21xafidydqov Xogxiy xaXovjuiyrjy, ßaaiXevoyfoi tote 
X!&y T^toXx^y fXBQmy TevxQov rov Hxafjtdyd^v xai ^IdaCaS yv/Aq)i]S, ov 
SxafidydQov xi^y S-xryattQa Hdrtiay Xaßotr o JaQdayof, r^v xai o AvxotpQwy 
^A^laßr^y keyti, yeyyq. "ikoy xai ^Eqtx^oytoy ' my "JkaS dnats niUvz^, 
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während der Balidagh bei Buiiarbaschi nüt seiner 150 Meter 

^E()iXr'*^6i'(os da 'AaTvoXTjS tr^s Sifioiyrot yft'if^ T^a. T^fooS xai 
KcdXiQQorjS zffS 21xa/xdy6(iov''Jo£ (sic) xai i'i6QOi,**Os "JkoC eis *b{)vy£a¥ iX^f 
nai d.y&»a hnh xw ßaotXsaS ted'et/iiyoy tvQoay ytx^ TtdXtjyf xai kafimy in 
tov patttXiwS id-Xoy v 3c6^ xai v »o^ovs, tx Xi^fi'Jf^ov ätmto ßot nXayij' 
in Mvoias, ^vts ä^mofAivtj Inl tlv Xtyofiivoy t^s ^Qvy(as "Aiffi 
Xo^po» xataxkiyetat, Si^ikt neXtf^ xi£oaS 6 "IXoS *JXtoy ixdXem. 

EaBtathios ad II. XIX 186: ^aai ik eis "iXioy nmvnj^ix^ ^i^si^ay 
%rjiß''Aivp^i SA nud^Aitfi XopoS tiui, öv 6 Avtto^^ufy fiifxi^tj^au totto 
äoTiia>s ninkaoToi Stä tas fuyaXaS atas, as in Jt'oS td TgSeS inadov. 
schol. in II. I 591 . . . 'A6g}oi''Axr,s tV na^a Avn6g)Qoyty IvS^a vno JtoS 
iniiyj] iQ(ii'q>rj, o)£ xai iv rois 'Ani(oyoS xai 'ffQodoigov ötjXovx at. 

Hesych. ' Ati6Xoq:o? ' ol'jcoS lo ^ IXiov (^/'Ak v cod.) l y.a'Aiho 7t(>dr tV, 
Die Herausgeber ändern das durch die alphabetische Reihenfolge ge* 
sichert scheinende Atu/Anq^n^ in ". /t^^s" h',rf o<;. 

Stephanos Byz., p. HHO Meinekc : " IXtor noh<: Tf}<^d6oi dno " IXov, 
t]v Ol Tf)we^ ' . hi^y {dyrt^r die Hss.) Ixakoiy xai ' Air]? h'iipov . Jftta^a, 
{aitijf Ä.6(/ot ö'ro die IIss.) ir rtj /I()onori idi na(td '^Pir()dyo ttoiuiuS. 

Aus allen diesen Stellen scheint mir die Existenz einer phry- 
gischen Landesgöttin Ate, ihre Verehrung auf dem Hügel von Hissarlik, 
sowie auf einem zweiten Hügel am Rhyndakos -Flusse und ihr vom 
Himmel gefallenes Bild (schol. U, I 591: tr,9a tmo JioS ixi(ytj l^^(g>rf, 
auch nach ApoUodor III 13 and Diodor, fragm. 14, p. 640 WeBsel. ein 
iunvfis) unwiderlegbar hervorzugehen. Alt spedfieeh phrygische Göttin 
hat die ans jener Ate entstandene Athene Dias noch auf einer Mflnae 
die phrygisdie Mfltse. Von der gewöhnlichen griechischen Ate oder 
Bethönmgi einer blossen Allegorie, wird sie unterschieden durch den 
Zusati ^ ^fgvyia. Wahrscheinlich war sie dem phrygischen Qotte Atis 
verwandt Um des Ähnliche Klangs ihrer Namen willen wurden nun nach 
Erobenmg des Landes durch die CMechen Ate und Athene combinirt 
und es entstand die cigenthümliche Athene Hias mit phrygischer Mütze, 
Speer und Fackel und Eule. An die Stelle der unhellenischen Fackel 
traten Spuinrocken und Spindel. PMne sehr unhell^sche, echt asiatische 
Göttin verschmolzen mit einer hellenischen, und sogar dazu noch eine 
mit Symbolen der Müttorlichkoit überhäufte Gottheit verschmolzen mit 
einer jungfräulichen selien wir in der ephesischen Artemis vor uns. Um- 
schniclzung asiatischer Götternamen in griechische Form haben wir u. a. 
in der Eileithyia-Ioledeth, Moledeth, Mylitta, im Apollon Ismenios phö- 
nik. Eschmun: die gewöhnliche Ableitung vom indngerm. „is" wünschen 
befriedigt nicht. Auch der Zeus Meilicliios mit seinem sanften Namen 
und seinen Menschenopfern ist bloss die hellenische Maske des schreck- 
lichen, nach Meuscheuopferu gierigeu Moloch. Die mit unblutigen Opferu 
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tiefen Schlucht schon ein recht ordentlicher Berg ist, wie auch 

vorehrto Artemis Munichia hat von dein nnblutigen Opfer (hebräiscli 
niinechali) iliron Namen. Aueli der >rrieeliisrlie Orkos ist seniitisilion 
Ursprungs, von 'araq' die Erde, das Untere. Uoborlianpt wo hört es 
auf, wo fangt es an, dieses Ineinandcrschmelzen hellenischer imd vorder- 
asiatischer Religionsbegriffe I 

Und was gerade das Moment gleichklingender Namen betrifft, so 
spielt diess in der ganzen Sagen- and Religionsgeschichte eine der 
wichtigsteh Bollen. Auch die Nibeliwgensage z. B. ist nur entstanden, 
weil zufilllig gleichlautende Namen zu der Verknüpfung von Mythus und 
Geschichte f&hrten (Haupts Zeitschrift für deutsches Alterthum X 155. 
159). Und sehr sinnreich und zutreffend hat Karl MüUenhoff besonders 
mit Hilfe dieses Schlüssels einige Bildungen der troischen Heldensage 
erklärt. - "W. Christ, die Topo.rra])hie der trojanischen Ebene S. 227 
bezweifelt die „Fabelei des Apol](Mlor'* von der ,,Kuh" und der Ate. Es 
sind freilich am Ende Geschmack.sachcn, wie weit man in der Ausbeu- 
tung einer Lejjende für eine liistorisehc rntersucluin*; jrelion will. In- 
dessen hat bekanntlieh die wissensehaftliehe Mytholnjric aller Völker 
und Länthu' .gerade die Le<(enden als rei(h(> l'undiirulien anj^esehen und 
verwerthet : warum stdlte es in un.srem lalle verboten sein? Unsre 
pbrytfische Ate, für welche irh aus bloss rhetorischen Gründen in 
meinem V(»rfra!L;- nur Apollodoros als Zeujjen aus.irehoben hatte, für die wir 
ja aber eine ganze Reihe Zeugnisse besitzen, ist jedenfalls vollkommen 
verschieden von der griechischen Allegorie ot/; liethürung lunl wird ja 
auch von dieser hellenischen Figur durch den Beisatz phrygisch aus- 
drücklich unterschieden. Was soll also den Grund zu einer Fiction 
dieser phrygischen Qdttin abgegeben haben, wie soll in kgend denk> 
barer Weise die Legende entstanden sein, wenn sie nicht wirklich jene 
Landesgöttin war, auf welche die ilische Athene spttterer, hellenisirtcr 
Gestalt erst gepfropft worden ist? Wer die wie mir scheint ganz uu- 
verfönglichen und unverdächtigen „Fabeleien" Apollodors und der übrigen 
leugnet, der muss doch wenigstens den Beweis antreten, auf welche ver- 
nünftige Weise sie überhaupt entstanden sein sollen! Wo nicht, so 
stellt er sich auf den Standpunkt des reinen Subjectivismus. — Und um 
auch die angefochtene Kuh nicht zu übergelien, so ist dieses Thier bei 
der Gründungssagc des liciligthums der ilischen Athene ganz an seinem 
Platze und darf wohl als Beleg der Echtheit und Alterthümlichkeit der 
von Apolltulor or/.iililten, gewiss ni« ht von ihm erfundenen Sago gelten. 
Es ist eine allgemein indogermanische Legendenform , um die siclrs 
hier handelt; vgl. Schindler. Aberglaube dos Mittelalters iMIf) ; „Pferde, 
Hirsche, Hären und Stiere sind es, die den Ort bezeichiuMi, wo Kirchen 
und Kloster zu erbauen sind, öic sind es ebenialls, die die Anlage 
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sein tärkisclier Name sagt ■). Ausserdem gibt uns jene Legende 

von Borgen, St&dten, Golonien begründen. Dem wandernden Heere 
pflegte ein gGitlicli gesandtes Thier den Weg und den Ort der Nieder- 
lassung SU zeigen/* Oeweihte Rinder zeigen die Stätte zu einem Kirchen- 

bau durch ihr Stchciihloihon , Vernalekon . Alixusageii 310; ähnliche 
Legenden bei Friedreich, Symbolik und Mytltol(><;ie der Natur S. 4^)8. 
Dahin gehören auch die S:iiio von dnii Oi)ikeru, denen ein Stier voran- 
gienjr, und der (Mironthümliche llitus bei der Ziclumcr dor Einwcihungs- 
tincluMi römischer StiidK^. Kino Knli y.ciirto auch (h'm aus Asien koin- 
nicnih'u Kadnios dcu IMatz, wo ThcluMi erstehen sollte: sie liatte auf 
jeder Seite ein weisses vo 1 1 ni o n dir» rni ij? es Zeichen (Pausau. 
IX 12,1). Eine Kuli, wahrscheinlich gleichfalls Symbol der Moud- 
güttiu, war das Mun/zcidien der kilikischen Städte Tarsos, Mallos und 
Soloi, ebenäu von Sidc (Brandis, Münzw. in Vorderasien 354). Auch auf 
Münzen des benachbarten Kyzikos begegnen wir der Kuh (Mionnet Nr. 
1(>8, äü^, 410, vgl. Sestini, descr. d. stateri ant p. 54): hier wird sie 
auf Persephone bezogen von Marquardt, Gyzicus und sein Gebiet S. ^BL 
Wir werden kaum irren, wenn wir die gefleckte Euh, welche Trojas 
Stiitte weist, als das heilige Symbol der Nacht- und MondgGttin Athene 
oder Ate auffassen: die fOnfzig Knaben und Mädchen aber, welche mit 
der Mondkuh ziehen, sind nichts anderes als die 50 Wochen des Jahres 
(vgl. VI. Gerhard, Prodromus 167). Dass die Kuh vorzugsweise das Opfer- 
thier der Athene Ilias gewesen ist, erkennen wir an dem auf Münzen 
von Ilion dargestellten Kuhopfer vor dem Standbild der Athene Ilias 
(Midier, Wieseler und Oesterlcy, 1). A. K. 11 21. 222. Sestini, descr. 
nura. VII 3, p. 39C). Pellerin R. et V. II 31, :\), und es ist bereits in der 
Ilias VI ',»4 erwähnt. S(tmit ist widil tVii- jeden, der nicht die Augen ver- 
schliessen will, der lieweis rrcdiefert, dass wir es bei jenci' Griunlungs- 
sag«; von Ilion keineswetrs mit einer leichttortigeu oder kindischen Er- 
tiuduug ApoUodors zu ihun liabcn, sondern mit einer alterthumlich ur- 
wüchsigen, symbolisch recht hübsch ersonnenen und auf die Eigenthüm- 
lichkeiten des ilisdien Athenecults bezüglichen Legende: und in dieser 
Legende steckt ganz gelegentlich, und weder von den Erz&hlem noch 
von den bisherigen Auslegern verwerthet, eine sehr interessante topo- 
graphische Notiz über den Ate-Hügel. Zu diesem Sachverhalt bieten die 
Heiligengeschichten des Mittelalters hunderte von Parallelen, welche die 
germanistische Wissenschaft erst in der neuesten Zeit ganz gleich ver- 
werthet hat, wie ich es mit dem Ate-Uügel thun zu müssen für einzig 
richtig halte. 

') Hügel, h'>(f (><, sagen alle Gewährsmäinier : Apollodor, Lykophron, 
Hesychios, Eustathios. Stephanos von Hy/,an/ und Plato de legibus 
III 4, p. i)ö2: /.an^y.labi^ di^ . . ix «ütf vtpi^kwv ttV fÄäya iL »ai xcüU' 
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die höchst werthToUe Kunde, dass der Hfigel von Hissarlik seit 

undenklicher Zeit einer Landesgöttin geweiht war, die schon 
im Klang ihres Namens (Ate) Anlass bot, dass die Griechen 
ihre Athene in ihr vermuthen konnten. 

Auch die sonstige Tradition ist ganz entschieden für His- 
sarlik. Es wird berichtet, dass die Mauern Sigeions aus den 
Trünunem Ilions erbaut sein sollen >): wer mag hier zweifeln, 
dass die iVs Stunden «itfemte Stötte von Hissarlik gemeint 
sei, nicht aber das 4 Stunden entfernte Bunarbaschi? Das ganze 
Alterthum hat keine andere ^Vnsicht gehabt, als dass das spätere 
gricehiseh-roiiiische Ilion auf der Stelle des alten Priamischeii 
sich erhoben habe. Nur zwei Clelehrte (denen als dritter im 
Bunde Strabo sich anschloss) wjigten es zu bestreiten : He.stiäa 
aus Alexandreia Troas und Demetrios') aus dem gleichfalls mihcn 
Städtchen Skepsis im Idagebirge. Ich lasse es dahingestellt, ob 
unlautere Motive, ob Neid und Eifersucht der Nachbarstädte 
gegen das seit Alexander dem Grossen plötzlich so hoch empor 
konnnende Ilion hier im Spiele gewesen sind. Wir haben solche 
Insinuationen nicht nothwendig, obschon gerade des Demetrios 
Unparteilichkeit nicht über allen Zweifel erhaben ist: denn er 
versuchte, seinem eigenen äruilichen Geburtsort die Heimat des 
Aeneas zu vindicaren. Bei Hestiäa ist ein unlauteres Motiv noch 
weniger vorauszusetzen. Ihre Bemühungen um die Erklärung 

ntdtuv I'Aiov, tn\ Xöipov iiva ovx vipt/Aor. Nirgends (Tzetzes etwa ab- 
gerechnet, der aber bloss einmal o(>of, mehrnials dagegen 'a6^o^ sagt) 
finde ich den Ausdruck Berg für die Stelle von Ilios. Es ist das aucli 
ein starker Beweis für Hissarlik-Ilion gegen Bunarbaschi-lliun. Solche 
Hügel seheineB gerade ndt Yorlieibe von den Priestern des nordwestlichen 
Eleinasiena ftr ihre Heüigfhftmer auatjewihlt worden m sefai. Ansier 
dem sweiten der "Artf am Bhjndakos lese ich von einem 
40 Stadien von Lampsakos, V 9 t*K^Qos ie^ in r Syun^, Tij^iQf 
inataXov/upoy, Strab. Xni, p. 58Ö. 

') Stark, Reisestudien 166. Von SchUemaon bestritten. Auf welches 
Zeugnis die fragliche Tradition sich stfltit, weiss ich nicht anzugeben. 

*) Er war nach Strabo ein Zeitgenosse des Krates nnd Aristarch 
nnd scheint zu Pergamum studiert zu haben, vgl. Wegener, de aula Atta- 
lica S. 159. Er schrieb mindestens 26, wahrscheinlich 30 Bücher histo- 
rischer und geographischer Erl&uterungen ziun Scbiffskatalog. 
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Homers werden mehrfiich von den Scholien hervorgehoben^ und 
sie mag die ehrlichste Absicht gehabt haben. Wenn sie behauptete: 
die Lage Ilions entspreche nicht den Schilderungen Homers, so 
hatte sie, nne wir oben sahen, in Iktrcti' tles (irundstoeks 
der Ilia8 durchaus nicht Unri'cht. Deiuctrios scliloss sich dicHcn 
Zweifchi an, und da ihnen besonders der Jvauni zwischen 
Ilion und dem JHelleapont für Lager und Schlachtfeld zu Idein 
erschien % so erklärte Bemetrios : die Stelle des Priamischen 



') Und iiiclit mit Unrecht, naniontlich wenn man in Betracht zieht, 
dass ein grosser Theil des heutigen Skamanderdeltas im Homerischen * 
Alterthttm eine Wasserfläche gewesen ist Doeh ist nieht die Ebene um 
Ilion aberliaapt erst in nachhomerischer Zeit entstanden, wie Hesti&a 
behauptete. Am gründlichsten handelt über diese Fragen t. Ecken- 
brecher, Lage des Homer. Troja S. 8. 9: 

„Durch die Landanschwemmungen, welche der Mendere, gleich dem 
Kaystros, Mäander, Hermos und allen anderen Flüssen Kleinasiens bei 
seinem Ansfluss in das Meer bewirkt, hat die Ebene von Troja seit 
diesen Zeiten einen bedeutenden Zuwachs erlialten. Jetzt ist nicht nur 
zwischen dem Vorgebirg von Jeni-schehr und In-tepe kein Meerbusen, 
sondern der flache sandige Strand, welcher die nördliclip Grenze der 
Ebene biklet, tritt auf der Seite von Kumkaleh — am Punkte des Aus- 
tlussos des Mendere — sogar ein jintos Stück in die See hinaus. Im Altor- 
tiiuiii aber war an dieser Stelle ein tief einschneidender Meerbusen des 
Hcllespoiits, wie aus ilomer (II. II 92, XIV ;3G) und Strabo (lib. XIII) 
erhellt. Durch letzteren wissen wir, dass im Anfang der christlichen 
Zeitrechnung der Abstand des Meeres von den Höhen bei Tschiblak, da 
wo es am tiefiiten in das Laad hineintrat, nur 12 Stadien oder 3600 
Schritt betrug, wfthrend es jetzt 9600 Schritt davon entfernt ist Em 
wie grosses Stack Land aber bis Strabo seit dem Zeitalter des trojanischen 
Krieges angeschwemmt worden sei, oder wie weit sich in jenem Zeitalter . 
der Meerbusen in die Ebene hineinerstreckt habe, ist nicht su bestimmen, 
da diess gänzlich von der Tiefe des Meeres abhftngt, die der Mendere 
auszufüllen hatte, und von dem Lauf, welchen er nahm, und es ist gaaa 
willkürlich, wenn Strabo annimmt, dass die Entfernung des Meeres von 
dem t^edachten Punkte zur Zeit des trojanischen Kriegs höchstens 
(> Stadien betragen habe: wir können mit Gewissheit nur sagen, dass sie 
weniger als 1- Stadien betrug Auch liisst sich nicht bestimmen, welche 
Gestalt der Meerbusen zu Strahns oder Homers Zeit gehabt habe, 
also auch nicht wie damals seine Breitenverhältnissc in versciiiedenen 
Abständen vom llellespont waren . . . Oie Nachrichten der Alten 
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lUon sei beim sogenannten Dierdorf, ^Ihiav xcifiij, zwei Stunden 
Mreiter innen im Lande zu suchen. Diese positive Behauptung des 
Demetrios, die weiter nichts ist als eine leere, lufricre Hypothese, 
lijit nun un<;lü(klic'lii'r\vi'i.s(' Strabo, der grosse (Mograph zur 
Zeit des Augustus, der selber nie den truisclien Müden betreten 
hat, sich zu eigen gemacht (Xlll. p. 593. 595. 597. 601), und, 
indem er sie mit seiner Autoi-ität stützte, gerade so viel Unheil 
und Verwirrung angerichtet, wie derjenige (Leohevafier), welcher 
jene warmen Qnellei^ hei Bunarhaschi entdeckte und unrichtig 
verwerihete. Nun hätte allerdings schon die Art, wie Strabo 
über die Schwierigkeiten des Homerischen Ithaka sich hinweg- 
hilft, vor dem blinden (irlauben an seine Auctorität warnen kön- 
nen. Da aueli hier Ix i dieser fiir die Odyssee so aussernrdeutlieh 
wichtigen luscd die Natur uud die Beschreibung Homers iiichtä 
' weniger als zusanmienstimnien wollen so stellt Strabo die 
durchaus unrichtige Vermuthung auf: die Oertlichkeit von Ithaka 
sei durch gewaltige Naturereignisse im Laufe der Zeit yöUig 

sprechen ganz entschieden von einem tief einschneidenden Meerhusen, 
und dass oin solcher im Laufe der Jahrtausende durch die hineinströ- 
mondrn Flüsse ausgefüllt sei, ersdioint t^nnz analog dem, was durch alle 
andorcii kleinasiatisclien P'lüsse gpscliclicn ist. Die Ruinen der ehe- 
maligen Spostadt Ephesos liegen jetzt durch die Anschwemnuingcn des 
Kaystros über eine Stunde weit vom Meere, die Ruinen von Milet, das 
gleichfalls vom Meer bespült wurde, sind jetzt deutsche Meilen von 
diesem entfernt: so weit hat der Hiläander seine Anschwemmungen vor- 
geschobeni durch welche auch ein ganser Meerbasen, der grosse Lat- 
mische Golf, einst durch Seestldte belebt, von der See getrennt worden 
ist. Die Anschwemmungen des Bennos haben an seinem Antflutse den 
Golf von Smyina und dessen Fahrwasser schon bedeutend verengt, und 
schreiten damit alljährlich in bedenklicher Welse fort, so dass sie, wenn 
menschliche Thätigkeit hier nicht eingreift, etwa durch Ableitnag des 
Hermos in den Golf von Tscbandeli, unsweifelhaft Smyma gtna ▼oss 
Meer abschneiden werden." 

') Vgl. Bergk, griechische Literaturgeschichte I S. 784 f. Nicht 
besser steht es um die Kenntnis Homers von Sicilien. Die poetische 
Schilderung der Meerenge von Messina ist das einzige deutliche geo-» 
graphische Bild Sitiliens, das uns bei Homer entgegentritt. Vgl. Watkiss 
Lloyd, the history of Sicily to the Athenian war; ebenso A. Holm in 
Bnrsians Jahresbericht I (1878) S. 43. 
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verändert worden (1. p. 59). — Er rückt nun also Ilion um 
2 stunden weiter ins innere Land zurück, wodurch an sieh die 
Schwierigkeiten bloss gesteigert werden er rückt es an eine 
Stelle, wo auch schon hundert Jahre vor seiner Zeit von De- 
metiios dem Skepsier vergeblich nach Trümmern gesucht wurde, 
und wo man auch heute nichts rechtes tintk-t ^) — an eine Stelle, 
wo es aucli an der bescheidensten Erhiihuiii^ für eine Akropolis 
fehlt, wo überhaupt gar ^lichts ist, was an lli(m (hmken liisst, 
als der Name Ilicrdorf; und warum sollten Stadt Uios und Iiier- 
dorf identisch sein? Sollte dieses nicht ein^h ein Dorf ge- 
wesen sein, das einst zur Herrschalb der Stadt gehörte? So 
wenig heutzutage Weilerstadt und Weilimdorf, Vöhringenstadt 
and Vöhringc ndorf identisch sind, so unwahrscheinlich ist auch 
in diesem Stück des Strabo und Demetrios H^^othese Es 
bleibt also gar nichts übrig, was uns bestimmen könnte, an sie 
zu glauben -— und auch (his ganze Altertluim hat nicht an sie 
geglaubt*). — Einen indirecten Werth aber kann jene Hypo- 
these doch für uns haben, wenn wir überl('u:on, dass selbst 
Demetrios von Skepsis, so wenig er an Hissarlik glauben mochte, 
und so neidisch und eifersüchtig er auch vielleicht auf das Sion 
seiner Zeit war, dennoch nicht gewagt hat, einen beliebigen mit 
Ruinen versehenen und strategisch gut gcdegenen Schlossberg 
wie Bunarbaschi auszuwählen und gleicli den modernen For- " 
Schern, für das Priamisclie Tnija auszuge])en, souflern dass er 
es vorzog, ein ärmliches und ganz unpassend gelegenes Dorf in 
die l^gendarischen Hechte von ilion einzusetzen, weil wenigstens 

■) Dies hat besonders Maclaren in seinem angeführten Buche be- 
wiesen ; vgl. aucli Spohn de agro Trojano, Leipz. 1814. 

Ohne Zweifel auf Grund des eigenen Geständnisses von Deme- 
trios bemerkt Strabo: ov<fh' (V ("/yo^ (TctSCerar rr^S d^Xmai: nokico^. 

^) So ist auch vico Pisano, Pisanordorf, eine nicht unbodoutendc Ort- 
sckaft 7 Miglien von der Stadt Pisa und einst zur Republik Pisa t^ohörig. 

*) In neuerer Zeit hat sich Ulrichs im Hlieinischen Muscuim III 
S. 07.'^ ff. für die Id(MUita,t von ' Iktiioy x(t\u)^ luul Troja ausgesprochen; 
und ihm scheint sich Forbiger in Paulys Realencyklopädie VI S. 2162 
zuzuneigen. Jeder der an Ort und Stelle gewesen ist, wird diese An- 
sidit Ar dundiaas onhaltbar erkttren mftBBen. 
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der Name noch an ihm zu haften schien. An der Tradition 

des Xaiiu'ns zu rütteln wa^to kt-iii Mfnstli im Alturtliuiii. Es 
dürt'k' <liesK v'mv Wiirnunt;' sein für uns 0. 

Die ältesten (iewährsniämier in der h'rage sind-) Plellanikos 
aus dem benachbarten Lesbos und Uerodot, weiterhin kommen 
hesonders Xenophon und der in topographisohen Dingen sehr 
zuverlässige Arrian aus dem henaohbarten Nikomedeia in Be- 
tracht^); sie alle waren in Kleinasien Ibewandert und reden ganz 
deutlich von Ilion hei Hissarlik. Hellanikos, der tlher troische 
iViterthiiiner schrieb und ein sehr zuverhissigcr Forseh( r g-ewesen 
ist, der auch selber das troische Land })ereist hat, und wahrschein- 
licii »licht bloss einmal, ist allein für sich ein Zeuge, der melir 
gilt, als der viel spätere Demetrios von Skepsis *\ Hier auf der 
Pergamos von Hissarlik brachte in den Perserkriegen Xerxes 
seine Opfer dar Hier war es, wo im peloponnedschen Kriege 

') Wer sich auch bei uns schon mit dem Stadium der Flurnamen 
beschäftigt hat, der weiss,, wie oft diese Benemiungen eine ▼ielhundert- 
jährige, meist ganz richtige Tradition in sich schliessen ; ich habe davon 
ein schlagendes Beispiel erlebt in dem alten HömerpUtK Oehringen. 
Nichts als der alte Name IhMinengassc wies auf das Vorhamiensein einer 
römisclion Strasse ; aber siehe da: 6 Fuss unter dem Boden fand man 
wirklich das römische Pflaster. 

-) Skylax, der unter Dareios Hystaspis lehtc, kommt wenifier in 
T?etr;)(ht, weil er nicht an Ort und SteUe gewesen zu sein scheint; er 
gibt I p. .'15, c. 1»4) die Entfernung des Ilios seiner Zeit von der Meeres- 
küste an auf 2ö Stadien d. i. ^/i Stunden, was zwar nnt der heuti;ren 
Enttcinung Hissarliks ungefähr stimmt, aber niclit mit den Verhältnissen 
seiner Zeit. Derselbe verlegt ganz irrthündicherweise die Städte Kebreu 
und Skepsis, welche weit innen im Binuenlande lagen, an das Meer. 

*) Grote, Gesch. Qriedienlands I. 368 (üehersets.) 

«) Hellanikos um 450 V. Chr. ovfifyoQtl to t^v arr^M ^lifon noXiM 
Tt^y PVP tQ Tote. Strabo XIII p. 602. v. Eckenbrecher, Lage des Homer. 
Troja S. 32 f. 

*) Herod. VU 42 1 inotiito <fl tr^y i» r^e Avdirfi o or^rof 
^71/ TS nvtafMy Kdtxmf naX ff,v r^v Mvaitpf, ano de Kanoo o^fieofuroe, 
Ka¥rjS ovQoS ^/wy ly ä^tcTSQ^, dta rot» *Jtagyaoe ie Ka^ijiy nekiV, ano 
de Tavtijs &ta fiijßtjt ntdiov ino^evtTo, ^ AtQaunrnnv n nÖKiv xal " Av-^ 

/£fpa is tifV *Jkidd'a yfy.xal n^Ta fAtv ol vnh tQ "Jdfj ¥wna dvoc 
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der spartanische MottenfÜlirer Mindaros eine SoeBchlacht am Vor- 
g^lnrge Bhoiteion beobachete *) — wäre er bd dem vier Stun- 
den' entfernten Bnnarbasohi ^estanden^ so hätte er tiberinenach- 

lich .scharfe vVu<^fn liabcn inüsson, und vom iiirdri*^ ^olegeiien 
llierdorf aus konnte er iiliri-haupt pir niehts seilen, liier auf llia- 
sarlik^ als der »Stätte von Troja, opierteu Alexander der Grosse ^) 

jniifafTt fl()fji'raf' Tf xai n(>7^rfn~()fS irjKJninTnvat, xai tivii arroi rarrtj 
(Tvyvuy ou/'/.or ()itii iU idio'. ^ A.iiy.oaifov (Sl ror aToarov fril thi' l^xduai'- 

od(p, eni'/.iTii jo (nt!^()oy ovd* dneX(>}^ot rrj oxQarni tc xai toTat y.tivtai 
ntrofMVoi, im rovroy Stj xov noxaiiof <hs dnfxiro St^^r^S, iü To Il{iid^uv 
JJiiryafioy dyeßtj Ylhqüv txoyv ifr^i^aaü&ai, ih^i^(säfAir9S <Ä Mal nv^ofit^ot 
ixdyay ^xaota ''Afhjvain ^IXidSi id-vot fiovS Xt^^cLSy ^ oi iidyot 
xeXat ^'^oMTi ix^avto, xatta üb noitjaafit'yoifft yvxtos qtoßos is xo of^ard- 
ntiw ipinect, Sfia ^fti^n (fö inogevtto ir&tvtiy, iy oi^cTi(j^ fxty ani^iym^ 
'ßbfttii» ni^^ 9ta\ ^Og>Qtytoy xai Jaqüayoy, fj nfQ df}*Afivd^ ZfMiv^ ioxtf 
ip de^tf] (fe Fi^^f^s TevxQovs. Offenbar fallen nach der Ansicht Hero- 
dots die Pcrgamos des Priamos und die hochheilige Tempelstätte der 
Athene llias örtlich zusammen. Der Besuch und Aufenthalt zu lliss.ii- 
lik lässt ein besonderes Motiv bei Xerxes voraussetzen, da der niu listc 
Weg nuch Abydos ihn so gefülirt hiitte, dass Ilions Ruinen ziemlich weit 
links grbliclu ii w;iren; olinc Zweifel wollte sich XeixoK ;ils den Riiclicr 
des Priamos und der asiatisclu'n Trojancir an den europäischen Griechen 
darstellen, ^lan liat den Ausilruck ^h'a^iaivtiv hS tu llinänov Ilifiya- 
nnv auf die hochj^elegenc W\.\\']i bei iJuiiarbasclii Ix-zogen und gesagt, es 
könne diess nicht auf die Burg bei Hissarlik gehen; mit Unrecht: mussten 
doch auch wir selbst dyaßaiyety von der Ebene aus zu dem Niveau der 
Schliemannschen Pergamos. 

*) Xenoph. Hellen. I 1, 2 £f. : ^ij oUyoy di xot'xmr Jm^is oJta- 
y6{iov ix *P6S6v tts 'EXXi^noyrcv fltinXet, a^jjfo/ucjwp x^l*^^*^» xfTtttQci 
xai ü4xa ravohf Sfia yfii^.xaxtSmy ik o xwv ^A^r^ya^y t^fUQocxvmf 
iltiqfMye xtus cx^tjyois, ol de ctytiyäyovxo iif c^xay ittmai yavaiy, as o 
Jto^uvS q>vy^ n^os xr^y yf^y &yeß(ßoi6 xas atxov t^n'j^etf, ojS i^voiyt 
nqos 10 ^ Poitetoy tkyyvs de ytyoftiymy T<Sf ^ Ad-r^yamv ifxdxovro dno tt 
Toiy fiöiy xai rijs yijs, fiBXQiS ol ''Ad-r^yatoi antnXix^aay ds Mddvtoy tiqoS 
To dXXo av^azonedoy ov^fy n^d^aviis. MiväaQoS rfe xazi6mv ttjy fidxi/^» 
iy 'JXio) Ov(oy ^A&Tjy^, eßor^&ti Ini rfjy &dXaTxay xai xai^f'Axinnc: 
ra? tavtov ron'niiS dnfn'/At, 'o-i(ni dyaXdßtj ras mrn (<nnfa,><'. Also be- 
trachtete Mindarns dit; Seeschlacht am Vorgehiig Ithoiteiou, während er 
zu Ilion der Athene opferte. 

•) Grote, Gesch. Griechenlands, Uebersetz. I 266: „Wir haben keinen 
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nnd tmoh ihm die Selonkideakönige % die ConHnln der rdmigchen 
Republik*) und die römisohen Kaiser *). Jener Fall mit Alexander 

ist der stärkste von allen, imil er dient den Dichtem der Ilias 
zur Entschuldigung für ihre t<>|)i><j^rapliischen Ungeheuorlichkeitni. 
Alexander hatte unter Anstotelcs die heste Krziehun«^ erhalten, 
die zu seiner Zeit möglich war ; er war (äa leidenschaftlicher ße- 
wunderer der Ilias, die er stets las; er war tiberdiess itiit den 
Bewegungen von Heeren persönlich bekannt, und lebte in einem 
Jahrhundert, wo Landkarten, wdchc mit Anaximander, dem 
Schüler des Thaies, aufkamen, wenigstens allen denen bekannt 
waren, welche Belehrnn^jf zu haben wftnschten. Wenn non un- 
geachtet solcher Voi'theile Alexander vollkommen an die Iden- 
tität von Ilion •^dauhte, ohne die vielen und <>ff(>nharen (»rtlichen 
Hilldemisse zu beachten, um so weniger waliracheinlich ist es, 
dass Homer selbst und die Homerischen Zuhörer, zu einer Zeit, 
die ö— 6 Jahrhunderte früher, im Vergleich roher und unwis- 
sender war, wo Prosa-Urkunden und Landkarten gänzlich unbe- 
kannt waren, darauf sollten geachtet haben Dass auch Ari- 
stoteles an Hissarlik-IHon glaubte, ^eht aus dem Benehmen 
seines Schülers Alexander aufs klarste hervor. 

Grund zu glauben, dass Bunarb<aschi dem Alexander als das lioinerische 
Troja gezoii^t wonlon soi oder dass ihm irgend ein Ort ausser Ilion 
oder, wie Stiabo es iicimt, aiissor Ncuilion gezeigt worden sei.'* 

Arrian. expedit. Alcxandri I c. 11: ^an '/.iinrTa (fl i^^lAtor, rrj ^ .lfftjt'<^ 
Üinai TTj ^J/./ti(h y.ai li^r TKtt'onkiar ii^i> arroi dtaiHifai h' Trw rnof 
y.ai yni'hkfit' itiTt Tat Ti^s' roV Uqu)!' Tir<t orikdw tri Ix Tov T()(i>iaov i^jyov 
Oiv^oui t^a ' xai ravTa keyoiaiy özi ot vnaaniaiai i'^fQOf n(ßo aviov iS räs 
,uäxtiS. i^vaai 6h avtov xai JlQtdfÄtp int Tov ßü\uov tov Jibs tov *E^X£iov 
XoyoS xarexn, fiij^'tf //(itdixov na(iaiTo((xiyotf t^ NtonttAsfMV ydfet, o «fi} 
ie avrw xaHjxtv,^ Dikäarchos verfasste ein besonderes Werk über dieses 
Opfer des Alezander t^s y *Jki<p 9v<rt'as (Athenaeos xm p. 093). 

*) So Antiochns der Grosse, Livius XXXY c. 43^ Ueber ein Ge- 
schenk von Antiochus Soter an die ilische Athene — die betreifende 
Inschrift wurde zu Hissai'lik gefunden — siehe G. I. Gr. Nr. 8601. 

') So P. Sdpio, Livins XXXVII c. 37: »Inde Ilium processit, ca- 
strisque in campo, <iui est subiectns moenibns, positis, in urbem arccmque 
cum esrendissct, sacrilicavit Minervae praesidi arcis.** 

») Vgl. Herodian. IV 8, 4 über Caracalla. 

') Grote, Geschichte Griechealands, Uebersetz. 1 2ö5. 
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Soll ioh noch der Reliquien erwähnen, die man in grosser 
Zahl «zu Hiasarlik den Fremden z^gte? Auf der Akropolis, 
welche den Namen Ferganios föhrte^ zeigte man das Hans des 

Prianios *) und den Altar dos Zeus llerkeioH, wo der imulik k- 
lichc (IrciH crHclila^cn worden vv.ar -\ ein Holeher Altiir scheint 
von »Schlieniann wieder gefunden zu sein; er liegt noch heut 
auf dem Trümmerfelde von Hissarlik^). Man zeigte weiter in 
den Tempeln ganze Büstmigen, die von Homerischen Heroen 
getragen worden waren , man reichte Alexander die Leier des 
Paris ^) — mindestens ein Beweis, dass der Anspruch dieser 
Stätte auf den Namen der heiligen Ilios nicht von gestern datirte. 

Ich kann von diesem Capitol über den all^eiikURii Glauben 
des Altertluiins an llissarlik-llion nicht scheiden, ohne zu er- 
wähnen, in welch einzig pikanter Weise (U'r römische ivaiser 
Caracalla dem heiligen Troja, der Mutterstadt lioms, seine Ver- 
ehrung hezeigt hat. Er wollte ein zweiter Achilleus sein und 
gleich ihm und Alexander dem Qrossen pomphafte Leichenspiele 
auf dem Boden von Troja halten; es fehlte ihm nichts als ein 
Patroklos, d. h. ein todter Patroklos. Siehe da, kaum war das 

') Grote I S. 258. 
*j Grote I S. 259. ' 

*) Ob es gerade der angebliche Altar des Zeus ist, lässt sieh be- 
greiflicherweise nicht eruiren, da er keine Inschrift hat. 
*) Phitärch Alexand. c. 15. 

*) Weitere mehr oder woiiger. deutlich für den Glauben der Alten 
an Hissarlik-Ilion sprechende Stellen s. bei Eckenbrecher, Lage des 
Homer. Troja S. 88^40: Ond fast VI 421 ff. Tadtua annaL II 54, 
lY fi6. XU 68. Sueton. CUudias 35. PUn. nat bist. Y SO, 124. Pom- 
ponios MeU I 18t Dionysios Periegetes v. 815. Aristides ed. Dindorf 
H 889. StephanoB und Suidas s. v. Theopbrast bist, plant. IV 13. Athe- 
Qaeos VIII p. 350. Pseud-Aeschines epist. lü p. 38 Hercher. Philostrat. 
Vit. ApoUon. Tyan. IV 11. Plutarch Luculi. lü. Sertorius 1, Polemon 
(au8 Ilion gebürtifr, er hafte eine Pcric^^ese des. Orts geschrieben) fragm, 
31 p. 63 ed. Prcller. Appian. Mithridat. e. .53. C. I. Gr. Nr. 3001. 
3595. Noch Jet^t besteht die Sage vom Untergang Hisaarlik-Trujas bei 
den Einwohnern des uächstgelegenen Dorfes Tschiblak (Kckenbrecher, 
S. 40); Uissarlik selbat ist kein Dorf, gondern eigentlich bloss ein FInr« 
name und bedeutet nScbloss, Burg, Palast,** 
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troische Land betreten, so stirl)t ihm plötzlich der liebste Freund — 
man hatte ihm (iHft gegeben. 80 konnte die Leichenfeier denn 
vor sich gehen: man hielt die IGage, man hielt die Spiele, man 
thürmtc den Scheiterhaufen und haute einen riesigen (Trabhügel, 
alles ganz wie in der IHas *)• 

Wir kommen zur letzten, zur wiclitii^sten FrajE^e, zum anti- 
(|nariselieii lieweis. Hat man wirklieli auf der llölie über Bnnar- 
basehi die Triinniier der ilisehen l*er<(amo», Keste von Tempeln 
und Palästen oder überhaupt Alterthünier aus uigrieohischer 
oder vorgriechischer Zeit gefunden? Und hat man nehen dieser 
Höhe in der Niederung eine Stadt gefunden; welche Troja be- 
nannt werden könnte? Die Antwort ist strictes Kern. Es 
sind wiederholt, sowohl von Schlieniann als von dem österrei- 
chisclum CouhuI von Hahn AuMf^rabungen naeli all(Mi Richtungen 
angestellt worden, und man liat so enorm weni«^ <4;efunden, dass 
liahii^ der einen Lebenszw eck darin sah, Troja bei Buiiarbiisehi 
auszugraben, schliesslich dahin gekommen ist, überhaupt die 
einstige Existenz von Troja zu läugnen. Durch einen Grab- 
hügel, welchen er för den bei Homer erwähnten Grrabhügel der 
Batieia hielt, glaubte Hahn die Lage der im Thale befindlichen 
Stadt Troja sicher bestinnnt, und gnib überall nach; allein, ßlhrt 
er fort ( Ausgral) unn^en auf der Homeiischen Ferganios, S. i)3 f.), 
„trotz eifrigen Sueluais konnten wir dort ausser den oben er- 
wähnten Grabhügeln nickt ein einziges Kenuzeiehen entdecken, 
welches auf eine frühen^ menschliche Niederlassung hinwiese, 
nicht einmal antike Thonscherben und Ziogeltrttmmer, die nie 

>) Ilorodian IV 8, 4. 5: „^Enek»^ dh ndyra r« tf^C noXeoaf ['Jkiov} 
Xsitpava, r,xtv ini toy ^AxtXXetoe tanpo^t aietpdvoiS tt xocfitjoaf yai ayd^eat 

iioXvTt'A(i)i nd'Atv ^AyjX'Aia iuiuttro. ti]Tü)y ti xai JlaTQOx'Aoy riya tnoir^ai 
Ti ToiovToy. r^y avT(p rdiy dnt/.tvx9iQ(oy g)i'?.raToS, ^rjatoS ,uky oyo/ja^ 
r/'f <J^ fiaatkii'or ^yr^fir^i n(}o( (jt(ö^. orTo<: hi'To'i aliov ii> " l'/Jco itfkevTt^aey, 

Iti()oi tipaaxof , yöaa) <fia(f <'Ht()u's, loiiov xoinax'H^yai xekii^i toy yinvpt 
ivXw Tt nokXiof d{^i>oia,fi^yai nv^dy ' Int&eis r« avtot^ hf ^taw tai 
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fehlenden und daher unumgänglichen Zeugen einer antiken 
Niederlassung: kein Säulen- oder sonstiges Baustück, kein 
alter Quader , kein in den gewachsenen Felsen eingehauenes 
Qnaderbett, keine künstliche Ebnung desselben, flberall der 

naturwüchsige, von keiner Menschenhand berührte Boden." Da- 
hin* siiul auch Bröndstcd, dvv an Hunarbaschi-llion glaubte, hie- 
dureh doch grosse Zweifel aufgestiegen. „Die zaldreichen Säulcn- 
schüfte und sonstige alte Baufragmente im Dorf Bunarhaschi 
[einem elenden Weiler von 23 Häusern] dürften, ihrem Stil 
nach zu urtheilen, aus Neu-IUon [oder Alexandreia Troas, den 
beiden allgenieuien Steinbrüchen der troiscben Ebene] herge- 
'scbleppt sein.'' "Diese Ausfiihruiig I lahns wird Yollstftndig beslfttigt 
durch Schlienianu, der ebenfalls dort überall nachsah und 
nichts fand ; und auch unmittelbar hinter dein Dorf auf den 
Höhen bis zum Balidagh war ebenso wenig die »Spur einer Stadt 
zu üuden: „Fast überall", erzahlt Schliemann (Ithaka, .der 
Peloponnes und Troja, S. 152) „drangen wir bei einer Tiefe von 
60 Centimeter bis 1 Meter in den Felsen ein; aber nirgends 
zeigten sich auch nur die kleinsten Spuren von Ziegeln oder 
l^pferWaaren , nirgends das geringste Anzeichen, dass der Ort 
jemals von iMenschen bewohnt gewesen sei/' Also von einem 
Troja an der Stätte von Bunarbasclii oder in seiner unmittel- 
baren Nähe kann keine üede sein; niemand hat den Beweis 
geführt, dass in jener Gegend jemals eine Stadt gestanden bat. 
Im Gegentbeil, alle bis jetzt angestellten Untersuchungen spre- 
chen entschieden gegen diese ohnehin von jeder Tradiübn ver- 
lassene Hypothese. Bleibt also nur noch jene Höhe von Bali- 
dagh, eine halbe Stunde hinter Bunarhaschi, in der prächtigen 
dominirenden Lage. Dort steht nun allerdings die ikle Baustelle 
eines sehr kleinen Städtchens, auf zwei Seiten umgeben von 
Abgründen, sonst von einer in Trümmer gesunkenen Ringmauer, 
Die Schuttanhäufung ist hier äusserst unbedeutend , und man 
sieht an vielen Stellen den nackten Fels hervorragen. Was 
num an Scherben findet, stammt von helleniscben Töpfen; bis 
zum Urboden findet man nichts als hölleniache Scherben , von 
yorhellenischen Scherben keüie Spur. Da die Andillologie den 
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ältesten dieser Scherben höchstens 5 — 600 Jahre v. Ohr. zuge- 
stehen kann, so kihfinen auch die Mauern der Ideinen Stadt und 

ihrer .Vkropolis schwerlich älter sein als 5 — i]00 Jahre v. Chr. ' ). 
So yu'\ er<^il)t sich aus dem IJericlite von Schliemann. l ud was 
land Hahn, der einen ganzen Monat aufs emsigste dort grub *) 
• — glaubte er doch mindestens die Prianiisohe Pergamos hier 
entdecken zu mfissen — was &nd dieserl — audi eine ganze 
vorgriechische Coltur, wie Schliemann in Hissarlik? — 0 nein! 
Er &nd ein einziges (sage ein einziges !) Terracotta-Figürchen 
vier StfickThonröhren *), einen thönemen Wasserkrug *), zwei un- 
verzierte inh'ne Jjanipen •"'), einige vasenförmige henkellose Ge- 
tasse und wenige Schcrljcn etliclie ^[Unzen aus dem zweiten 
und dritten Jahrhundert V. ( 'hr. ») und ausserdem einige Mauerreate, 
meist späte und schlechte hellenische Arbeit *^). Das Beste sind 



>) Ich weiss nicht, worauf sich diese Angabe ScUiemamis grändet; 
aber aach wenn wir einrftnmen, dass die Scherben um 1000 oder 900 y. 
Chr. gefertigt worden sind, die Hauptsache wird durchaus richtig bleiben, 
dass wir keinen Grand haben, dieselben in die Zeit des trojanischen 

Büiegcs zuröckzudatiren. 

*) Vom 29. April bis p:ndo Mai (llahn, Ausgrabongen S. & 19). 

3) ohno Kopf, Hahn a. a. 0. S. 22. 

ebendaseihst S. 2l\ 
') eine Thouhydria, ein ganz gewöhnliches Wasser- oder Oelgefäss, 

S. 21. 

«) Hahn, S. 22. 

^) ohne Kunstwerth, Hahn, S. 22. 

^ Hahn, S. 22: „Scherben von antiken Thongef&ssen der verschie« 
deniten Oattong *.. meist mit schwarser Glasur, auch ... ein Bodenstflck 
▼OD weissgelbem sehr feinem Thon . . 

f) Hahn, S. 28. Es waren 16 KttpfermOnzen; 12 konnte man be* 
stimmen: sie stammten simmtlich ans dem iweitea nnd dritten Jalir^ 
hundert vor Christus. 

**) Einige Fundamente vergleicht Hahn mit den ParthenonAmda* 
menten S. 8; das Thor vergleicht er zwar mit den uralten Thoren von 
Ain])hissä und Phigalia : doch zeichne es sich durch Eleganz 
seiner Anlage und Ausführung vor diesen aus ; er gibt also 
seinen entschieden jüngeren Charakter zu, S. !»; ebendaselbst spricht er 
von einer auf dem Balidagh aufgelundenen architektonischen Einrichtung, 
wie er sie nur noch einmal, uemlich auf der Akropolis von Lissos in 



Digitized by Google 



35 



wenige Fiindameiite ; die aus grossen vieleckigeEi Bldoken be- 
stehen. Aus diesen wenigen polygonen Blöcken hat man vor- 

t'iligcrwcise auf eine Priamische Urzeit zurüekgcschlossen, wäh- 
rend (locli auch in spaten Zeiten diese Bauart sich nachweisen 
lässty besonders bei Fundamenten, fdr welche sie sich ihrer 
ausserordentliohen Festigkeit halber sehr empfiehlt Hahn 



Albanien^ einer Gründung DionysioB des älteren, bemerkthabe. 
S. 15 berlditet er, dass der Quaderban der von ihm ausgegrabenen Ba- 
stion und Terrasse die grttaste Aehnlichkeit mit denManem von Neandria- 
Tschigri habet Neandria gUt als eine Gründung der ftoUschen Griechen» 
und allerdings kOnnen ja sehr wohl die beiden Pl&tse Balidagh und 
Tschigri in derselben Periode und von demselben Tolksstamm angesie- 
delt worden sein. S. 20 vergleiGht Hahn eine Snbstmction mit der Ost- 
mauer des Dionysostheaters zu Athen. Alle diese Beobachtungen und 
Vergleichung^ sprechen somit dafür, dass die Mauern unsros Pseudo- 
troja späteren Datums sind, als die ältesten Bauten Griechenlands, durch- 
aus nicht gleichalterig mit Tirynths kyklopischem Mauerwerk. 

') All der Südwestecke entdeckte Hahn „eine treflfUeh gefüo;to Mauer 
polygoner Steine", deren grösster 1 Meter Höhe und 0,*H) Meter Breite 
hatte. „Veriiiuthlich bildeten diese s e h i ef g e bö s ch tcn Mauern die 
Unterlage für die eigentliche senkrechte Stadtmauer, von welcher je- 
doch keine Spur mehr vorhanden." Hahn S. 11. 12. Abgebildet sind 
die Polygonalreste hei Hahn Tt'. III. 

Es ist überaus wahrscheinlich, dass zur Zeit der Ansiedelung der 
Aeoler in Troas diese Griechen in der sogenannten kyklopischen Weise 
gebaut haben daher findet man auch den Polygonbau, besonders auf 
Fundamente angewendet, wie hier auf dem Balidagh, noch sonst in Troas, 
so SU Neandria auf dem Berge Tschigri etwas südlich ron Bnnarbaschi, 
SU Ophrynion u. s. w. YgL S. 47 Anm. 1. 

Auch in aadem Gegenden Klebasiens, wie In Lyklen und Esrien, 
ist der kyldopische Bau nicht ungewöhnlich ; es finden rieh s. B. solche 
Mauern su Stratonikeia (Fellows, Tagbuch einer Reise in Eleinasien, 255). 
Die drei Namen Neandria, Ophrynion und Stratonikeia weisen auf grie- 
chische Gründung hin; Stratonikeia ist sogar erst in der Seleukidenzeit 
erbaut worden, allerdings vielleicht auf der Stelle einer früheren Nieder- 
lassung. 

lieber die spätere Anwendungr des Polygonalbaus vgl. Guhl und 
Koner, Leben der Griechen und Ilonior, 3. AuH., S. H.'), wo auch gezeigt 
ist, dass der allerälteste griechische Polygonbau, den wir doch voraus- 
setzen müssen, wenn wir uns überhaupt auf den Standpunkt stellen 
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selbst war, wie gesagt, clirlioh genug, das bedauerliohe Nichts 

eitizugestelien j das er get'imden hatte ; und niemand glaube^ 
dass sich dort bei Uingen^iii und ticfen^iu (Traben etwas bedenteiuies 
finden la^se; denn <be Sehuttdecke ist ausserordentlich diiiHi, (hiini 
kiMunit entweder der Fels oder (hus unberülu'te Erdreich Dass die 
Niederlassung aufg-ehört hat bewohnt zu sein vor der röniiscbea 
un l der byzantinischen Zeit, das geht aus den gefundenen Münzen 
hervor, und man wird die Existenz dieser Felsenburg und des ganz 
kleinen zugehörigen Dorfes auf die Zeit von 600 — 100 v. Ohr. G^e- 
burt bestimmen können. Vielleicht zogen die Bewohner nach den 
damals autldUhenden und mit bedeutenden Privilegien begabten 
Städten Alexandreia Ti-oas und Ilion. IjUXus und Kunst haben 
sich auf diesem unwirthlichen Felsen offenbar niemals entfEiltet — 
und hier sollte Troja gestanden sein, die grosse^ gewaltige^ reiche, 
heilige Stadt des Priamos? Mag die Sage auch viel verschönem, 
viel verklären: man wird sich vergeblich umsehen, ob sie aus 
einem solchen Nichts, wie dem Dörfchen auf Balidagh, jemals 
ein solches Etwaa, wie das Homeiische Troja ist, geschaffen hat 



wollen, dass Troja griechisch war — dass dieser all eräl toste ti- 
rynthische Polygonbau darchaus nicht auf dem Balidagh 
sich vorfindet. 

') Vgl, seine Klage S. 19, „dass die Ergebnisse der letzten Tage 
.. trotz der gesteigerten Arbeitskräfte den früheren bei 
weitem nachstehen.'' 

') Ilahn seihst hebt es S. 14 f. als etwas ganz ansserordentliches 
hervor, dass er an einer Stelle eine Humusdecke von 1 Meter Tiefe 
(durch Thiermist hervorgebracht) auffand. „Welcher Zeitraum mag 
unter solchen Umständen wohl zur Bildung einer Humusdecke von 1 Meter 
erforderlich sein?** Wenn hierant tdum auf Homoitdie Zelt getehloiien 
wird, welche Jahrtaaeende lanen sich dann ToUeadi bd der Homutdeöke 
von Hisiarlik ausrechnen? 

*) Um ea planslbel an machen, data Bnnarhaachi sehr wohl das 
alte IHon, Hiasarlik das nenere aehi könne, hat man auch schon eine 
nothwendige Verschiebung der menschlichenf eine Gegend beherrschenden 
Ansiedlungen behauptet (Stark in der Becension in der Jenaer Literatur« 
geitung lö74, S, 848). Ich gebe gerne zu, dass solche Ansiedlungen sich 
verschieben, wenn die dominirendeu Principien wediseln, z. B. feudales 
Ritterthum und industrielles BUrgertbum> Ich finde aber kein Beispiel 
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Hahn ist nun also in seiner Vcrzweitlung, Ilion an der von 
den niodemeu Uelehrten fast eiastiiniiiig bezeichaeten iStätte 

in keiner Periode der Woltgeseliichte, dass ein liocliheiliger Cultusplatz 
auf solche Wanderungen sich eingelassen hätte. Im Gegentheil, wenn 
s. B. auf dem Balidagh das uralte berühmte Heiligthum der Athene Ilias 
gestanden hfttte, so wäre auch nach der Verbrennung des Platzes durch 
die Oriechen die heilige Stätte selbst etwa aU Wallfahrtsort bestehen 
geblieben, wie wir es ähnlich auch bei Athen sehen, wo die uralten Uei> 
ligtbümer sn Rhamnus, Sunion, Munichia in solcher Weise fortbestehen 
bleiben, wo auch Eleusis sich in seiner Ileiligenglorie behauptet, trotz- 
dem eigentlich ganz Attika allmählich in dem Begriff Athen auigieng, und 
trotzdem ilass gerade auf der Akropolis ein religiöses Centrum mit aller 
denkbaren Macht hergestellt wurde. Ich bin überzeugt, dass gerade der 
religiöse Charakter, welcher schon bei Homer an der heiligen Ilios haltet, 
jeder etwa beabsichtigten Verlegung der Stadt und ihres Namens und 
besonders ihrer Traditionen auf das entschiedenste im Weg stehen musste. 
Wie zäh häi^;t sich solche priesterliche Tradition an die einmal erfassten 
Oertlichkeiten : eines der schlagendsten Beispiele sind die vielen Bis- 
thttmer der katholischen Kirche in partibus infidelium. Aber auch aus 
dem Alterthum weiss ich kein einziges Beispiel für die Verlegung emes 
hochheiligen Gultns von einem Ort an den andern in der Weise, dass der 
frohere Ort dadurch in Vergessenheit gerathen wäre. 

Weiterhin machte man zu Gtmsten von Bunarbaschi geltend, die * 
charakteristische Lage aller ältesten griechischen Städte sei eine solche, 
wie sie das gold reiche Mykene auf seiner Felscnhöhe im innersten Winkel 
der argivischen Ebene kaum noch in Sicht des Meeres einnimmt (Conze 
in den prenss. Jahrbüchern 1S74 , S. 401). Vgl. Geizer, Wanderung 
nach Troja, S. 17: Treffend sagt Curtius : Die nach der Seeseite hin 
so unscheinbare Stadtlage [von Hunarbaschi-Balidagli] hat ihre nächste 
Analogie in Myk(;ne. wo man auch erst unmittelbar vor den Mauern der 
alten Stadt ihre geschichtliche Bedeutung inne wird. Beide waren im 
tiefsten Winkel der Seeebene als Lauerorte angelegte Bergwarten, welche 
allmähUdi in ihre geschichtliche Bedeutung hineinwuchsen und Mittel- 
punkte von Beichen wurden.*' Ich will fiber dieses behauptete System 
ältester hellenischer Stadtanlagen nicht streiten : aber um so mehr mflssen 
wir betonen, dass die Vorbedingung zur Anwendbarkeit dieses Satzes auf 
IHon vorläufig noch fehlt, nemlich der Beweis, dass Ilion eine griechische 
Niederlassung gewesen ist, nicht ▼ielmehr eine ungrieehisehe; vgL u. a. 
die verschiedenen ungriechisch-asiatischen Namen in der Genealogie des 
Aeneas IL XX 215 ff.: Kapys (auf phrygischen Münzen KanvXos) und 
Assarakos (welcher Name angeblich ein assyrischer ist und auf In- 
schriftm von Ninive gefunden wurde), Müllenhofi', deutsche Alterthums- 
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wieder zu finden, so weit gegangen, die Existenz des Homerisohen 
Qion überbanpt zu leugnen Und Hahn ist der dnzige Zweifler 
nicht Mir aber scheint diess ein grosser Irrthum. Es ist gar 

leicht, auf dem glatten Boden der Sagenforschiing auszugleiten 
und in allzugrosse Skepsis zu verfallen. Man stösst sich an sagen- 
hafter poetischer Zuthat und hält auch den historischen und 
geographischen Kern^ den man sorgMtig behalten sollte, für 
eitel Trug und Dichtung. Hier können wir uns nur dadurch 
vor IiTthnm schützen, dass wir bei andern naturwüchsigen Helden- 
liedern nachforschen, wie weit auch sie auf wirkliche Begeben- 
heiten, auf wirkliche Oertlichkeiten sich stützen. Und so wenig 
nun das Thal von Kunccval mit seiner Rolandschlacht dadurch 
aus der Geschichtt^ S^^^'S^ mrd, dass es von den Dichtern in 
mythische Glorie gehüllt ward ; so wenig Worms als Burgunder- 
stadt und die schreckliche Niederlage dieses Volkes unter König 
G-unther durch die Hunnen darum aus der Geschichte schwinden, 
weil unser grösstes heimisches Epos sie sagenhaft yerklärt hat; 
so wenig die BravaUaschlacht im Norden, die Bavennaschlacht 
im Süden und Walthari's Wasgcnstein driilxui im Elsass 2) Mythen 
sind, weil sie der Mythus vergoldet hat, so wenig ist auch das 

kundc I. S. 17. Aucli der Name Uios selbst lässt sich uicbt aus dem 
Griechischen erklären. 

') llahu S. 34 f. : „Ich gehöre neinlicli zu denjenigen, weh hc den 
Sagen der Ilias (wie aller echten Sage überhaupt) als dem ausscliliess- 
lichen Erzeugnis der Phantasie unsrer Urväter jede gescliichtliclie Be- 
deutung absprechen. In den Sagen der IHas erblicke ich nur die helleni- 
schen Formen arischer Ursagen, die von den Hellenen bei ihrer Trennung 
von dem Matterstamme zugleich mit der Sprache in ihr Sonderdasein 
mit hinüber genommen worden, die sie auf der Wanderung gegen 
Westen begleiteten, nnd die sich endlich in der troischen Ebene frisch 
ansiedelten.** Diese AnsfÜhning findet sich bei Hahn unmittelbar, nach- 
dem er seine vergeblichen BemOhnngen geschildert, in der Tiefe (unter- 
halb der von ihm für Fergamon gehaltenen Felsenbnrg auf BaÜdagh) 
eine Stadt Troja bei Bunarbaschi m entdecken. — 

*) Diesen hat einer unsrer grdssten Sagenforsdier, Lndwig Uhland, 
im Wasen- oder Wasichenstein an der elsässisch-lothringischen Grense 
bei Niedersteinbach wiedergefunden, und Scheffel and Uolder stimmen 
ihm bei, Waltbarius S. löd f. 
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Homerische Ilion und der Kampf der Griechen inn Troja eine 
blosse Mythe *); auch dem Krieg der Sieben gegen Theben liegt 



■) nUeberftll, wo es eine Heldensage und episdie Diehtung gibt, 

haftet sie an der grüsstoii und entscheidendsten Epoche im Lebea eines 
Volks. Es ist in den Zusammenhang der Geschichte eingetreten und 
die Zeit des l)lo8s natürlichen, unbewussten Daseins und Zustands ist 
vorüber", Müllenhoff, deutsche Alterthumskunde I. S. 8. Also überall 
wird das naturwüchsige Epos geboren aus einer grossen, schweren, er- 
eignisreichen Zeit, mit einer grossen Umwälzung; oft fällt soiiio Geburt 
zusammen mit dem Untergang oder doch fast der Verniclttunu' eines 
Volks, z. B. der Burgunden, mit dem Untergang der Freiheit der Ser- 
ben u. s. f. Gewöhnlich sind es grosse Vülkerkämpfe, die besungen 
werden : so in Indien der grosse Vulkerkampf bei Kurux^tra. Müllen- 
hoff a. a. 0. I, 8. 12. W&rtlieh schliesst MQllenhoff den lehrreichen 
Abschnitt mit Beziehung auf unsere Hauptfrage so : „Wie die Nibelungeji 
Kot auf dem Untergang des burgundischen Königs Gundicarius durch die 
Hünen, das Mahftbh&rata auf dem grossen Yölkerkampf bei Knrux^tra, 
80 beruht auch die troische Sage ohne Zweifel auf einem historischen 
Ereignis. Die Stadt des Priamos muss einmal zerstört sein." Gegen- 
über dieser auf historischen Parallelen ruhenden Auseinandersetsung 
MüllenhotTs, eines der scharfsinnigsten und gelehrtesten Männer vom 
Fache, kann die seltsame Phantasmagorie v. Hahns, der nun eben doch 
von Hause aus kein Fachmann war, sondern in autodidaktischer Lieb- 
haberweise seine Sagenforschungen betrieb , und zwar viel mehr lin- 
guistisch als historisch, ni( ht schwer ins Gewicht fallen. Einen überzeu- 
genden Beweis für seinen Hauptsatz, dass die Sagen der Hias nur die 
hellenischen Formen arischer Ursagen seien, hat er nicht beigebracht. 
Man kann ja immerhin die Einfiechtuug arischer Ursagen in die Ilias 
zugeben , man wird mit Beeht in Achilleus, der, in der Höhle des guten 
Beiggeistes auf der Höhe des Pelion erzeugt und erzogen, zum Helden- 
jflngling heranwächst, dem kdner an Kraft der Hände und Schnelligkeit 
der Ffisse. vergleichbar ist, dem aber auch ein frtther Tod bestimmt ist, 
nichts, sehen als den Waldstrora, der in kurzem raschem Lauf vom Pelion- 
gebifg herab ins Meer stQrzt (Müllenhoff I, S. 24 f.) [so ist ja auch der 
Ikaros, der, das Fliegen versuchend, ins Meer stürzte, nichts anderes als 
der Plundsstem, der mit seiner ganzen Pracht und Hoffahrt gleichsam 
in das Meer versinkt: Hesych. : "Jaxdft'o y.vrov «rTr?J(>]; man mag auch 
mit Recht in der Sage vom Untergang der Burgunden, im zweiten Theil 
imsrer Nibelungen eine Nachbildung der älteren Welsungensaiie von 
Sigmund und Sinlerlissel erkennen (MiUlenhoff I, S. 20) : der Untergang 
der Burgunden bleibt dennoch als historisches Factum bestehen, trotz 
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gt'wiRH ein hislorisclu's Factum zu (inindo und an dw Kxi- 
stcnz von Tlicbcn hätte natüi'lich nur ein Jilinder zweifeln kön- 
nen. Und was soll das für ein Grund sein, Troja's Existenz 
in Zweifel zu ziehen, weil man an einem Helbsterträumten Platze, 
der mit aller Tradition im schrofbten Widerstreit liegt, nicbts 
findet 1 So muss auch Troja bestehen bleiben dürfen. Und 
warum soll denn die Tradition mitHissarlik nicht Recht haben? 
Wenn der Hügel von Hissarlik auch keine Akropolis bot auf 
hohem, kaum ersteiglichem Btn'ge, wie Sardis oder Korintli — 
da.s ist nemlich eine Han])tein\vt H(luug ^egen Hissarlik — nun, 
SU gibt es wahrlich manche andere »Städte, die in diesem 8tück 
nicht besser daran waren; man denke an jene Hügelstädte ersten 
Bangs, wie Born, Jerusalem und Konstantinopel ! Die Alten 

der dichterischen, vielleicht otthistorischen AasschmftrJrang, und ebenso 
bleibt die Zersturong Trojans durch die Griechen als Iiistorisclies Pactum 
trotz aller unbistorischen und rein mythischen Zuthat 

Geiser^ Wanderung nach Troja 24: „Jedenfalls können wir aus 
dem wirren Sagenknftuel als historische Thatsache entnehmen, dass un- 
goflihr im elften Jahrhundert vor unsrer Zeitrechnung die Metropole des 
hellespontischen Landes von den hellenischen Stämmen der Ach&er 
und Danaer zerstört ward." 

•) Wenn aucli die Siebenzahl der Heiden j^ewiss nur in Folge der 
vorhandenen sieben Stadtthore Thebens entstünden ist. 

*) V. Eckenbrecher, Lafije des Ilonierisclien Troja, S. 50 f : „Mit 
Unrecht hat man als unerlässlieh für einen solchen l'unkt behiuiptet, er 
müsse eine durch Abgründe begrenzte Akropolisstelle haben. Denn nir- 
gends sagt Homer, dass Ilions Akropolis an einer solchen Stelle liege; 
der einmal (II. V 460) vorkommende Ausdruck Hii)yatxos äxQt] bedeutet 
nichts als „die Akropolis Pergamos", wie hoch aber oder wie steil die 
Hohen seien, auf denen sie liege, wird damit nicht ges^ft Ebensowenig 
enthalten die Ausdrücke „die hohe, whidige [was ich ans Erfahrung von 
der Höhe Hisiariikt best&tigen kann], die erhabene Ilios** (TL IX 419. 686. 
XY 815. 558 : aimi^ij, III 805. TIH 499. XII 115. XUI 784. XXtll 64. 897 : 
"IXtos rit'ELtotaaa. XXII 411 : "/A/of o(f Qt6iaaa [d. i. die ülierragcnde, vor- 
springende, wir würden eher erkerartig als augenbranenartig sagj'n] irgend 
eine Angabe, wie hoch oder wie steil die Höhe sei, auf der sie sich befinde. 
Die Stelle der Odyssee aber f VHI .'i()8), in der von der Berath schlagung, 
oh man das auf die Akropolis gezogene hölzerne Pferd von dieser in die 
Tiefe hinabstürzen solle, die Kede ist, Iftsst sich ganz ungezwungen von 
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seljiwt haben stets eme Fergamos oder Akropolis auch bei His- 

sarlik anerkannt. 

Und nun, was liat denn Schliemann dort gefunden? Nun, 
zunächst hat er allerdings eine kleinere Süidt gefunden, als er 
seihst und wir alle gerne gefunden hätten. Es hat sich ihm nem- 
lieh horausgestelltj dass die uralte Niederlassung auf Uissarlik 
keinesw^ den gi'ossenUni&ng gehabt hat, den ihr der Homerische 
Mythus beilegt, und dass sie namentlich auch sehr viel kleiner 
gewesen ist, als die spätere griechisch-römische Niederlassung; 
auch ist zu beklagen, dass Schliciuann his jetzt bloss zwei Drittel 
des Weichbilds der von ihm . ermittelten trojanischen Stadt aus- 
gegraben hat. Aber wenn auch die horizontiile Ausdehnung der 
Stadt und der Ausgrabungen zu wünschen übrig lässt, so sind 
di^Cür in verticaler Sichtung alle Erwartungen übertroffen worden. 

Auf diesem Pleokchen SJrde von 200 Meter Länge und 
300 Meter Breite, das sich Schliemann mit vieler Mühe zu er- 
werben wusste, hat er eine Sehuttniasse von 40 — 50 Fuss Tiefe 



einem Ziehen des Pfenles auf den Raml der Akropolis ( i^vaaytts 

in aitifffi — ) und einem Uinuntenrerfen auf unter den Mauern vorhandenes 
Gestein verstehen, und es ist durchaus kein Grund vorhanden, ansu- 
nehmen, Homer habe hier hohe, steile, zackige Felsabhftnge im Sinn 
gehabt : felsiger Boden aber liegt an unsrer Akropolisstelle zu Tage [und 
hat sich auch bei den Sdiliemannschen Ausgrabungen vorgefunden]" — 
Mir selbst kam die halbhohe Lage Hissarlik-Ilions gar nicht so 
verkehrt und unmöglich vor, wie denen, welche bloss von griechischen 
Stadtanlagen ausgehen. Es ist diese Terrassenhöhe uml -läge, welche 
wir bei Ilion treffen, das von den Rtimern bei ihren Forts in Deutsch- 
land und sonst ganz regelmässig befolgte System : so liegt die einstige 
Römercolonie Altofen, man möchte sagen absichtlich, in niedriger Lage 
hart neben dem Ofencr Hurgberg, den allerdings die Griechen sicher für 
ihre Akropolis ausgewählt hätten. So liegen im Decumatland die Römer- 
plätze Arae Flaviae (Rotweil), Sumlocenne (Rotenburg), Vicus Aurelii 
(Oehringen), Aquae Aureliae (Baden-Bailen), auch Badenweiler, sftmmt- 
lich tief unter dem Niveau der zum Theil bloss Minuten weit entfernten 
mittelaHerlichen Hullen. Warum sollten nun die troischen Ansiedler 
sich mehr dem griechischen und sugleich mittelalterlichen, als dem an- 
dern, gewiss auch sehr praktischen römischen System sugeneigt haben? 
Vgl. auch Schliemaon, Ithaka, der Peloponaes und Troja 190« 
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mit einem enormen Reichthum von antikc^n ( iegenstilnden aller 
Art entdeckt. A\'cr bloss die Tkotographien kennt, die in der 
deutschen Ausgabe viel weniger gelungen sind, als in der eng- 
lischen, wer nicht selber gleich uns das Glück gehabt hat, diese 
. Myriaden [mehr als 25,000 *)] merkwürdiger Gegenstände zu 
schauen, die er in seinen Magazinen zusammengehäuft; hat, der 
macht sich von dem Reichthum, von der Mannichfaltigkeit, von 
der Wichti<^keit seiner Sammlung uiimii^licli die richtige V^or- 
stellung. Ks ist bei Schliemann, als ob zwei Welten sieh vor 
uns darstellten, zwei ganz verschiedene Culturepochcn und Cul- 
turschichten: eine griechisch-röraisöhe und eine ungriechische 
oder trojanische 8chichte.. Ich mnss die obere spätere Schichte, 
die griechische, übergehen, sie ist oulturhistorisch und nament- 
lich für unsere Frage die unwichtigere; Schliemann hat ihr auch 
verhältnismässig nur wenige Aufmerksamkdt geschenkt, und 
überdiess steckt der weitaus griisste Theil der gnechisch-römischen 
Stadt Ilion, welche 20 — ^oOmal grösser an Undang gewesen ist, 
als das Hoinerische '^), noch unter dem Boden. So harren z. B. 
die deutlich erkennbare Laufbahn und das Theater (Stark, Reise- 
studien 165) — wie so viele griechische Theater halbrund in. 
die Halde des Berges gehauen und mit herrlicher Aussicht auf 
das Meer, auf die Biescngrabhügel, auf den thrakischen Cher- 
sonnes und die Inseln der Dias — sie und viele andere Ge- 
bäude harren noch immer eines zweiten Schliemannj der hofFent- 
lich, ausser seinem Unt( riu hmungsgeist, seiner Opterfreudigkeit und 
seiner wahrhaft deutschen l^^nergie, auch einen tüchtig geschulten 
Archäologen mitbringen wird. Dennoch hat Schliemann auf 
seiner Tergamos gar manches nicht unwichtige Hellenische ge- 
funden, manche feine, stilvoll gemeisselte Gestalt aus Marmor, 
allerlei Votivgeschenke fOr die Güttin Atiliene und em prächtiges 



•) Vgl. Scldieinann in der „Allg. Ztg." I.s7;5 Heil. S. ö:39f); „mehr 
uls iiuiiderttuuBt'ud Uegenstäiidc" zahlt ächliemami dagegen au eiuer 
andern Stelle, trojan. Alterth. S. 177. 

. *) So scheint stoh's mir wenigstens m verhalten nach dem bei 
Schliemaon selbst gdiefertenPlan der gansen griechisch-rdmisphen Stadt 
Ilion, trojan. Alterthflmer, Xi 213. 
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Metopenrelief aus einem ApoUotempel in donBchem Stile: Phöbus 
Apollo , wie er daliin fHIirt auf stattlichem Viergespann , das 
Haupt vom Soiiuciistrahlenkranz umgeben — wirklich ein be- 
wnndornsworthes \V\\d aus der zweiten Blüthezeit griechischer 
Sculptur (1. Tf. 30. 31.). Auch die piirygische Göttermutter 
Kybele mit ihrem Löwen auf dem Scbooss begegnet uns sie^ 
die ja m dieser ganzen G^^d und auf den Naohbaniiseki von 
ältester Zdt Ins zu den Tagen des GhristenÜiums besonders 
verehrt ward. Doch ich wollte nicht von der hellenischen Schichte 
sprechen; sie beginnt auch erst von der Zeit Alexanders. Keine 
sichere Spur wegist auf trülun'c griicbische Colonisation zurück; 
kein Denkmal der altcrthümhchcn griechischen Baukunst, keines 
aus ihrer ersten Blüthezeit ist gefunden worden, keine Inschrift 
weist auf frühere Zeit zurück — um so alterthümlicheres hat 
sich in der unteren, in der troisohen Schichte erhalten 

') Tt 172, Nr. SSa'S. 8387. 

*) Ausser diesen swei Hauptschtchteu ist eigentlich iiuch eine dritte 
untergeordnete, mittlere zu unterscheiden von 2—4 Meter Tiefe. Die 
Fundstücke aus dieser an Kunstprodukten T^icmlich armen Trümmer- 
schichte, welche Bursian (literar. Centialblatt 1874, S. 811) der Periode 
von der Mitte des sechsten Iiis Ende des vierten Jahrhunderts v. Ch. zu- 
schreiht, „stimmen im \vesentlich(!n mit denen der tioforfn, also ultereii, 
unzweifelhaft vorhelh-nischeu Schidite üherein, doch zeigen eiii/eliie Stücke 
einen mehr oder weniger ausgeprägten griechischen Charakter; so die 
beiden hem alten Vasenscherben aus 3 Meter Tiefe (Tf. 150, Nr. 2'.i7(j 
und 297U), deren Ornamentik an die der ältesten Classe der griechischen 
bemalten Vasen erinnert; so ferner das Bmchstflck ^ner thdneraen Aus- 
gassrOhre in Form eines gehdmten Pferde- [vielmehr Kuh-] kopfes aus 4M. 
Tiefe (Tf. 18, Nr. 540) und das in gleicher Tiefe gefnndene Bfld eines 
schweinartigen Thieres fnit geflecktem Fell (Tf. 18, Nr. 587), ein swei- 
henkliger Skyphqs von glänsend sohwarser Farbe mit einem sierlichen 
Fasse, wie wir ihn nirgends an Thongefitesen ans tieferen Schichten finden, 
aus 3 Meter Tiefe (Tf. 130, Nr. 2569), ein Geiässboden oder Untersatz 
in Form des obersten Stückes des Schaftes einer canelirten dorischen 
Säule aus 4 Meter Tiefe (Tf. 132, Nr. 2616) u. a." Zur Erklärung dieser , 
Schichte haben wir wohl anzunehmen, dass sich nicht so gar lange nach 
der Zerstörung Ilions durch die Griechen das Ileiligthum der Athene 
(oder Ate) Ilias wieder aus den Triiinniern erhoben hat : solche Aufer- 
stehungen zerstörter Ueiligthiimer kennt ja die Geschichte in grosser 
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Eine cTHtaiinliclu' Mi nge Zeugnisse dos höchsten iVlterthinns, 
Gegenstände niensehliehei* Industrie, die noch einen sehr nie- 
deren und darum auch sehr alten Stand der Cultur repräscn- 
tiren, parallel dem Inhalt der iiitesten (rrabhügel in Europa 
und Asien, den Fänden unserer Höhlen, der Ausbeute der ro- 
besten F&blbauten; und in der gleichen Schichte, doch etwas 
höher gelegen und also einer späteren Entwicldungsepoohe zuzu- 
weisen, etwas cultivirtere Sachen, doch nicht von hellenischem 
Geiste durchhaueht. Da fanden sich zu unterst neben einer Miisse 
steinerner W erkzeuge Thongetasse von alterthümlichater Form- 
losigkeit, nicht auf dem lltule genuudit — also vorhomerisch, 
denn Homer schon beschreibt das Töpferrad ') — Thongefasse, ver- 



Zahl. Der spccitisch trojanische Charakter iiuisste iiaturlicii autliüren, 
nachilom einmal das Land im Besitz der griechischen Aeoler war. Auf 
die unbestiiniiito Behauptung Strabos, XIII, S. 601. 598, wonach 1} yvi^ 
3taTotx{a xeu tb le^inf «ava Kgolaor fidktata gegründet worden seien, 
möchte ich wenig Gewicht legen, vgl. aach Grote, Geschichte Griechen- 
lands I, 258 (UebersetKung). Warum sollte nicht die Wiederatifrichtang 
der uralten Opferstätte wenigstens in graueres Alterthum zurückreichen? 
Eine ordentliche städtische Niederlassung aber datirt offenbar erst seit 
der Zeh Alexanders. Daher findet sich auch keine kyklopische Mauer 
/ti IHon, nicht weil ilie Sigeier und andere jeden Mauerstein verschleppt 
lialien, sondern weil erstens die alten Trojaner diese Bauart üherhaupt nicht 
kannten, zweitens weil in jener altgriechischen Zeit, wo die Niederlassung auf 
dein Fialidagh ausj^etuhrt wurde, nichts auf der Stätte von Ilion war, als 
die Tradition, und vielleicht wieder ein Tempel der Ate-Athene , der 
aber in Imitation und Erinnerung des früher bestandenen in alterthüm- 
lich trojanischer oder trojanisirender Bauart errichtet gewesen sein 
kann. 

„Die trojanischen [Thonsachen der untersten Schichte] sind aus 
der Hand gemacht, darauf in lockeren, schwarzen, gelben, grünen, braunen 
oder rothen Thon gestellt, dann mit jenen schön geschliffenen Streichr 
Werkzeugen von Diorit geglättet, nachdem zuvor auf gar vielen derselben 
mittelst eines spitzen Instruments Verzierungen eingraviert und diese mit 
weisser Thonerde ausgefüllt ware^ Auf diese Weise und durch das in 
der Ofenhitze hervortretende Eisenojqrd entstand die einfache glänzend 
gelbe, grüne, rothe , schwarze oder braune Farbe der Gefässe." Schlie- 
mann in der AUg. Zeit., Beil. 1S78, S. 5395. Die Töpferscheibe ist be- 
schrieben bei üomer, Uias XYUI 600. 
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ziert in priinitiver Weise mit Zickzacklinien und Striclibändern, 
auch mit Kreisen und kugeltV>rinigea Aufsätzen oft von riesigen 
Dimensionen*); die Kindheit der menschlichen Industrie sucht 
ja mehr in der Grösse als in der Schönheit ihre Kraft zu zeigen : 

SchiksBeln, Häfen, Krüge, Teller, Ktthel, Töpfe, dreifüssig, zwei- * 
lunkclig, siebartig durchhohrt ■) , oft aus sehr grobem Thon, 
trifft man hier unten bei den ältesten Bewohnern von Tioja. 
Sie hatU^n auch noch die Steinwasen und Stei n Werkzeuge , die 
in herrlich geschliffenen Exemplaren vorliegen^): Hämmer, 

*) GefitosBcherben mit Kreis- und Zickzäckvenieningen aus 11 — 14 
Meter Tiefe, IL Tf. 114; besonders das Fragment einer ungeheuren Urne 
mit Zicksacklinien, Nr. 2325. 

Kugelförmige Verzierungen oben, Strichband in der Mitte, an einer 
riesigen Vase — Fundtiefe nicht angp<?eben, I. Tf. 88, Nr. 1H]8. 

•) Sehr grosse Vasen aus 11-14 Meter Tiefe, I. Tf. 97, Nr. 2()27; 
aus 7 Meter, I. Tf. m und öf) : aus 8 Meter, I. Tf. 71. Vj,'!. auch die 
riesigen Vasen unsrer deutschen Grabhügel, Keller. Vicus Aiirelii Tf. VI, 
fr'ig. 1. 2. .\u(h der älteste Erzguss gelit ins riesige (llerodot IV 152). 

') Kij^enthüinliche dreit'Ussige Häfen aus 14 — 15 '/^ Meter Tiefe, 
I. Tf. 10:i. Eigenthümlich siebartig durchbohrte aus 8'/, Meter, II. Tf. 210; 
Bienenkörbe? vgl. die Abbildung eines sehr ähnlichen pompejanischcn Bienen- 
korbs bei A. Rieb, illustr. Wörterbuch der röm. Alterth. s.v. fori. Grosse ITase 
mit Deckel, sehr interessant, ans 87t Meter, IL Tf. 195. Zweihenklige ä^- 
^otvmXka, wie sie von Schliemann im Anschluss an einen Tielbestrittenen 
Homerischen Ausdruck genannt wurden, aus 9 Meter, I. Tf.84; ebenso aus 
8 Meter, I. Tf. 77. W. Christ a. a. 0. B. 218, spricht sich f&r die Hypo- 
these Schliemaons über die a/^^txvmkka ans. 

Schliemann fand diese Steinwerkzeuge und -Waffen in der ganzen 
vorbellenischen Schichte; besonders rühmt er die sdiOnen Foliersteine 
aus Diorit. Im allgemeinen seien die Steinsachen um so besser gear- 
beitet, je tiefer ihr Fundort sei: es wäre also die Kunst ihrer Anfertigung 
im Lauf der Zeit bei den Trojanern geschwunden, was ja auch in ganz 
natürlichem Zusammenhang mit dem Ertinden und Ueberhandnehmen der 
Metallgeräthe stehen würde. Von 4 bis 7 Meter sind die Steinwerkzeuge 
grob, in mehr als 7 Meter Tiefe aber sind sie entschieden besser ge- 
arbeitet (Scbliemann, trojan. Alterthfimer, 8. 29). 

In Kleioasien und Orieekeiitaiid finden sich flberhanpt massenweise 
Steinwaffen und Steinwerkseuge. Eine solclie Sammlnog besass (Konzen« 
1>ach fai Smyma (Stark in der AUg. Zeitg. 1872, S« 5167), eine noch Yie\ 
grössere Mmge, vomehmlich aus der Gegend von Sardis, sammelte Ge* 
neralconsul Spiegeltbal in Smyma und beschenkte damit mehrere euro- 
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Steinäxte 9 Pfeikpitseii aas Feuerstein. Auch die Hauer des, 
wie es scheint , sehr häufigen Ebers wussten sie künstlich zu 
spitzen und gewannen dadurch &n werthyoUes Instrument*). 
Ihre Wohnungen waren aus kleinen Steinen und Lehm grfertigt 
und gleichartig ^) jenen uralten lläuHern, die man auf den grie- 

päische Museen, wie dieser Herr überhaupt auf alle Art und Weise die 
Wissenschaft und ihre Jünp^cr zu untorf^tützon und zu fördern bestrebt 
ist: auch uns hat or durch seine i;r()ssartifi:e Liberalität zum grüssten 
Danke vorptiichtet. Ferner sali ich Steinwerkzeiige lieini Consul J. Kröbel 
in Sniyrna, welcher uns gleichfalls in sehr zuvorkommender Weise auf- 
nahm. Auch Athen besitzt im Harbakion eine interessante Sammlun;^ 
von Steinwasen und Steiuwerkzeugen , theils vom Festland, Üieils von 
den Inseln, besonders von Eubda. 

Auf Yervendiing sIb Werkzeug scbeint wenigstenB der ümstuid 
binzudenteii, dass sie künstlich gespitst sind — nach der Angabe Sehlie- 
manns, trojan. Alterth., S. 25. Sonst kfinnte man anch an yerweadunif 
als Schmuck denken. So worden a. B. in einem Grabhügel am Petera- 
berge SchweinsKähne neben Perlmntterversierongon gefunden. Die Oegeu" 
stände habe ich in der Dresdner Alterthumssammlang gesehen. 

Die Eberjagd ist in den Erzählungen und bildlichen Darstellungen der 
Heroonzeit stets ein hervorragender Gegenstand. Sie war auch, nach den 
gefundenen Hauern zu schliessen, eine Liebhaberei unsrer europäischen 
Pfahlbaumenschen und Höhlenbewohner (vgl, Lubbock, pre-historic 
times, thinl edition , S. 210). Nnch heute ist das Wildschwein häufig 
in Troas und Umgc^nMid (Felluws, Tagbuch einer Reise in Kleinasien, 
8,45: zwischen Adrauiyttion und Assos; ders. S. 73 von Troas: „der wilde 
Eber lässt jeden Murgen auf dem frisch aufgewühlten Boden Spuren zu- 
rück/'). In den Wäldern des mysischen Olymp , also nahe an Troas, 
findet er sich häufig (vgl. Hamilton, Reisen in Kleinasien, L S. 79); und 
schon jener mythische Eber, der den Idmon, Apollo's Sohn, zerfleisdkte — 
eine Episode der Argonautensage (Hyginns &b. c 14 p. 44, c. 18, p. 47), 
und der schreckliche, welcher des KrOsns Land verwüstete (Berod« L e. 86)» 
brachen ans diesen Wftldem berror („Ij^ OiUfiMif vae xifV/^ 

yiftiai fAsya" Herod.). Und in den Eichenwäldern des Ida ^ Eicheln 
sind ja ihr Lieblingsftitter — mag sich manch stattlicher Eber schon fUr 
die alten Trojaner gemästet haben. Auch die Sümpfe in der Ebene 
(Strabo XHl, p. bdö) mochten ihnen genehm sein (vgl Columella de re 
ruBt VII, c. 9). 

*) Nur dadurch unterscheiden sich die Häuser auf Thera und The- 
rasia von den trojanischen, dass die Stuhenwande 5 C*'ntiin. dick mit 
Kalk belegt und bemalt sind, während die trojanischen keine Spur von 
Kalk zeigen. 
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chischen Inseln Thera und Therasia unter drei Schichten 
vulkanischer Asche, in einer Tiefe von nahezu siebenzig Fuss, 
ausgegraben hat Eisen und Stahl hat mau in Troja nicht 



') Diese trojanischen Mauern bestehen nicht aas den grossen soge- 
nannten kykloplschen Polygonalsteinen, wie die ältesten echt griechischen 
Niederlassungen in Mykene, Tir^nth, im benachbarten Assos u. s. w. Es 
handelt sich aber auch hier offenbar nicht von griechischer, sondern von 
vor- und unt^riochischer, nuin kannte fast sagen antigriechischer Baukunst. 
Ausserdem ist nicht ganz ausser Acht /.u lassen, dass das zerstörte 
Troja zum Steinbruch für die Nachbarstädte Sigeion u. s. w. gedient 
haben soll (vgl. Starks Recension in der Jenaer Literatiirzeitung 1874, 
S. 349). Schlicmann selbst sagt: „Die trojanischen Bauten, wie der 
grosse Thurm, das skäische Thor, die grosse Ringmauer, das Haus des 
Stadtherm oder Königs [welche Benennungen übrigens problematisch 
Bind: in den PrinsesBemrohnungen — so wenigstens henaimte sie H. Calvert 
unter Berofiuig anf Schfiemann — fanden wir in den Wänden Scherben 
aus terra sigOlata nnd zerbrochene MUhlsteine griechisch-römischer Art 
aus Basaltlava] n. s. w. sind in 36 Vi' bis 30' Tiefe, und ersterer ist in 
46%' unter der Bergflftche anf den Felsen gebaut Sie bestehen aus 
mit Erde vereinigten Steinen, und es liegt uns meines Wissens aus dem 
geschichtlichen Alterthum kein Beispiel dieser Architektur vor. Man findet 
dieselbe jedoch in den im J. 1868 von Prof. Fouquet und im J. 1871 
von den Professoren der hiesigen [athenischen] französischen Schule auf 
den Inseln Therasia und Thera unter 68' dicken Schichten von Bimsstein 
oder vulkanischer Asche aufgedeckten vier Ilüusoni. Für die Chronologie 
dieser Häuser haben wir erstens die Angabe der Geologen, welche das 
Verschwinden des ungeheuren 3800' hohen Centraivulkans auf 2000 J. 
V. Ch. feststellen. Aber dieser riesige Vulkan kann natürlich erst ver- 
sunken sein und den im J. 205 v. Ch. in einem Erdbeben zerstückten 
Erdring Thera zurücicgelassen haben, nachdem er die gaase Issel dS* hoeh 
mit Bimsstein nnd Asche bedeckt hatte, und es ist unmöglich sn 8a.gen^ 
ob er nicht erst Jahrhunderte nach der Yerschtlttnng versonken Ist . . .** — 
mDm Fehlen kyklopischer Bauart, wie man sie in Mykene sieht, seugt 
eher ftr das höhe Alter [vielmehr ftr den nngriechischen Charakter] 
der von mir aufgedeckten Mauern, Thürmc, Thore und Häuser, keines- 
wegs aber dafiu*, dass sie den geschichtlichen Zeiten , oder dass sie gar 
dem Ilion der griechischen Colonie angehören. In der Troade nemlich 
sind die in Troja selbst gänzlich felilenden kyklopischen Bauten gar 
nicht selten; denn man tindct auf einem Hügel unweit des oberen Tbym- 
brios (jetzt Kemar), in der Akropolis von Ophrynion (jetzt Palaeocastron), 
bei dem StÄütchen ine, in den Ruinen von Neandria auf dem Berge 
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gefunden, » in ^Fonient von höchster Bedeutunp;^; denn wenn man 
schon vorher einer berühmten HcsiodiHclien StelK' zutolj^e') 
ahnen nnisste, das» das rrianiische Iliuu noch in die Bronzezeit 
gehöre, dass Homer einen Anachronismus begieng, wenn er Eisen 
und Stahl in seinen Gesängen erwähnte, so hat man hiefär nun 
durch Schliemanns Ausgrabungen den schönsten Beweis: das Pria- 
mische Troja kannte das £isen nichti nur jene Kupfermischnng, 
die auch sonst in den Fundstätten des Bronssealters m erscheinen 
pflegt; aus diesem Erz ji^efertigf) sind die Lanzen, Sclivverh'r, 
DoK'lie, I*feih', SchiLie, wek-he Sehlieuiann zugleich mit steiner- 
nen Guüttformen (I. Tf. G9. 90.) aus der alttrojanidchen »ScUicht« 

Tschigri, auf einem dem Halidafl^li gegoniibor, jenseits tles Skamanilers 
gelegenen Hügel und an vielen andern Orten, von denen ich nur norh 
die famosen Mauern . . . auf dem Halidagh nennen will . . . Ich habe in- 
nerhalb der übrigen k} klopischen Bauten der Troade keine Ausgrabungen 
gemacht; da sie jedoch alle denen Auf dem Balidagh ähnlich siml, so 
wage ich in behaupten, dass keine derselben älter Ist als diese, und ich 
wttrde diess mit leichtester Mtthe beweisen kOnnen, tia in allen die 
Schttttanh&nfnng nur höchst geriugfikgig ist" Schliemaon in der Allg. 
Zeit., Beil. 17.* Dec. 1878, S. 5894. Demnach scheinen die ältesten 
Niederlassungen der Aeoler in Troas Polygonalban au seigen — auf die 
Bauart der Trojaner lässt sich hieraus aber nicht das mindeste 
schliessen. 

') Hesiod, Werke und Tage 134 f.: 

loif y j-V /oikxia uiy tu'xta, ;|foAxfo/ Je t« oZxo/, 

Lubbock, welcher zwischen trojanischer Zeit und der Zeit Homers 
nicht unterscheidet, glaubt, der trojanische Krieg falle wegen der Er- 
wähnung eherner und eiserner Waffen nebeneinander in die Periode des 
Uebergangs vom Bronse- snm Eisenalter (pre-historic times 3. edit., p. ä). 
Et Ist aber auch schon von andern hervoiKehobeQ worden, d«ii das 
Brome fai der Ilias und Odyssee als der ifewOhnliohe Stolf von Waffen, 
Werksengen und Qefässen verschiedener Art erwähnt wird« dM Disen 
dsgegen viel seltener (Smith, Dictionary of Qreek andBoman Antiqultlet, 
eitirt von Lubbock a. a* 0.). 

*) Nicht aber „aus reinstem Kupfer ^ welches bis jetit, ausser In 
Thera, noch niemals gefunden worden ist", wie Schliemann in seiner 
ersten Freude über den Fund des Schatzes und der dabei liegenden 
"Waffen in der Allgem. Zeit. 1«73, Beil. S. o.'WS schrieb. Durch die im 
Aftbang 9u seinen „trojanischen AltertUümern*' berausgegcbeneu chemi* 
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zu Tage getordcrt hat Silhor und Gold traf Schlieiiiann nicht 
80 lief imteii) wie die erwähnten Zeugen armseligster Töpferei^ 
«ondeim weiter oben ; sein Schatz des Priamos und yya» sonst 
gefunden wurde — bekanntlieh ward es von den Arbeitern zum 
Theil unterschlagen bekundet einerseits eine nicht unbedeu- 
tende und imgriecbisdie Technik, andrersei^ einm namhafben 
Reichthum, der ja im allgemeinen mit der ganzen Ansohauung 
der alten Heldengeaange über Troja vorzüglich stimmt^). Es 

fiohen Analysen beweist er selbst, dass zwei untersuchte Streitilzte, 
weiche aebcm dem Scbatee lagen, aas einer Mischung von Kupfer- und 

Zinn bestehen: darunter Kupfer 0,9580, Zinn 0,0384 und Kupfer 0,9067, 
Zinn 0,0864 ; also bei der zweiten Axt das gewöhnliche Verhältnis von 
ungefähr 9 Theilen Kupfer und 1 Theil Zinn (vgl. Lubbock, pre-historic 
tiines, third cdit., p. 4). Mit dieser Analyse verschwindet der Anspruch 
des Schatzes auf ein ausserordentlich hohes Alter. Auch spricht das 
Vorkommen des Sill)ers gegen seine Zuriickverlegung in die graueste 
Vorzeit: denn die Steinzeit kennt von Metallen nur das Gold. „Silber 
scheint lange nach dem Golde entdeckt zu sein, und augenschcinlicii 
giengeu ihm Kupfer und Zinn voraus, wenigstens hat man es selten, viel- 
leicht nie, in den Grabhügeln des Bronzealters gefunden^ (Lubbock p. B). 
Bsss sHe europäischen sogenannten Enpferwaffen einen SSnsats von Zinn 
enthalten, sagt Lubbodc p. 57. 58; nur Ungarn macht vielleicht eine 
Ausnahme (Bomer, Fährer im nngar. Nationalmusenm, 1878 8. 38). 

0 Bei dem Goldschatse wurden gefimden folgende 6ronseg^[enslftnde: 
„Streitäxte, Lanzen, Dolche, ehi Kofferschlüssel, ein grosser Nahelschild, 
grosse und kleine Casserolen, eine mit swei unbeweglichen, als Haspen 
Yorwcndrteii Piädem versehene lauge dicke Platte, die jedenfalls am 
Kofferdeckel befestigt gewesen und auf der im Feuer eine silberne Vase 
festgeschmolzen ist" So erzählt Schliemann, Beil. zur Allg. Zeitg. 1873, 
S. 5393. Die Streitäxte, Lanzen, Dolche und der Buckelschild sind über 
allen Zweifel erhaben; ob der Kofferschlüssel, die Casserolen, die Haspen 
und die dem Koflferdoi kel zugeschriebene Platte mit völliger Gewisaheit 
so gedeutet werden, weiss ich nicht. 

«) Den „Schatz des Priamos" (II Tf. 192-209) fand Schlicmami 
8y« Meter tief; ausserdem eine Masse Ohrringe von Gold, Silber und 
Etektron, silberne Armbänder, einen goldenen Fingerring, kupferne [resp. 
bronzene] Nägel und Werkseuge, Steinmesser [resp. Steinwerkxeuge; man 
llndet solche bearbeitete Diorite anch bei nns unter Antiquitäten römischer 
Zeit] tt, s. w. in 8—16 Meter Tiefe (Schliemann, Inhaltsangabe von 
Bd. I, .Tfl 98). 

^ Der Goldreichthum stimmt auch mit der historischen Thatsache, 
Keller, Batdeclcnat nioni. 4> 
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waren nach Schliemanns Erzählung — und ich habe die Sachen 
selbst bei ihm gesehen — 3 goldene Becher, 1 kngelrande 
goldene Fhische, 60 goldene Ohiringe, 6 goldene Arml^bidef^ 
1 goldenes Stirnband^ 2 schöne goldene Diademe, 6 halbmond- 

fi)rnii<((' Klinten ans reinstem Silber, 1 silberner Becher und 
10 — 11 silberne Vasen; ein Theil derselben war mit liohen 
Deckeln versehen, in einer stak ein grosser prächtiger Becher 
aus Goldsilbenuischung, genannt Elektron; eine war mit der andern 
in der Feiierobrunst üestgeschmolzen. Ausserdem nicht weniger 
als 8750 kleine, künstlich gearbeitete und durchbohrte G-egenstände 
von Gold, wie Gylinder, ausgezackte Soheibehen, Kugeln^ Pris- 
men, ^^'ürfel, Ringe, Blätter, Doppelknöpfe ; offenbar zum grössten 
Theile (Jehiiii^e, mit denen Haupthaar, Nacken und Kleider 
biillant gescbiuüekt werden konnten. Diese Becher aus (iold- 
silbermischung , diese massiven goldenen Schalen und Kannen, 
das reiche, tausendfsu^h gegliederte Grehäoge ans kleine und 
klemsten Goldplättchen, sie finden ihre Analoga in den Gold- 
gehängen asiatischer Priester und Priesterinnen ^ und in den 
Eldctronmthizen dieser Gegend. Ob der Sehatz dem Priamos 



dass diese Gegend zeitweise von den Lyileni beherrscht wurde, Ecken- 
hrecher, Lage des Horn. Troja, S. 14, und überhaupt mit dem llinstand, 
dass das lloilijj^tlium ganz in der Niihe der Indischen Laudesgreuze und 
sicher in vielfatliem Verkehr mit Lydien sich befand. 

') Trojanische Altcrtliümer, Einleitung S. XVIII fF. 

*) Stark in derRecension in der Jenaer Literatarzeitung 1874, S.351| 
erinnert treffend an „solche Gehänge asiatiseher Prieitertraeht, i. B. in 
Phrygien, vgl. 0. MQller, Denkm&ler alter Kmut, II 1t 63, Nr. 817*: 
Relief mit dem Bnistbild eines pbiygisehen Erspriesters der Kybele, 
welchem ein doppeltes gegliedertes Gehinge Tom Kopfe auf Schnltem 
nnd Brost herabhftngt Demioch behalten diese uralt mysischen Gold- 
sciimacksachen ihren spedfischen Charakter: Ton der grieehischen und 
etmrischen Kunst mitersdieiden sie sich ebensoweit wie andrerseits von 
den Goldschmuckwaaren der keltischen Vorzeit, von wdchen Lnbbock, 
pre-historic timos, 3 edition, p. 41 f., Proben zusammenstellt. 

■) Auch die Kh^ktronschale weist auf frühes Alterthom. Die Elek- 
tronmfinzen der (iogcnd, z. B. von Kalchedon, von Kehren, von Dar- 
danos, werden der Münzperiode vor Dareios zugerechnet (Brandis, Münz- 
wesen in Yorderasien, S. 3ÖÖ. 389. 390). Auch in einem alterthümlichen 
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gehörte^ lässt sioli natürlich niemals beweisen : Priamos ist über- 

haiipt vielleicht eine mythische Figur; man sollte daher diese 
Etikette lieber nicht gewählt haben. Vs^cr weiss, ob nicht die 
andern üecht haben, welche den >Schatz einem Priester zu- 
schreiben? Am richtigsten aber wäre \delleicht ein Hittelweg, 
nämlich einen Oberpriester und König in £iner Person anzuneh- 
men und ihm den firagliohen Groldschatz zozuwdsen. Denn eine 
uralt heilige Stätte ist es jedenfalls gewesen , wo Sohliemann 
nachgrub Auch die yielen steifen Idole einer Gtöttin mit 
rohester Andeutung des Clcsichts, des Halssclmmcks, der Haare, 
der Jiru.st, oft mit halbuiontlartigen iVnsätzen der Anne; sie 
sind aus Marmor, AlabasUsr, auch aus Thon gefertigt 2) — auch 
diese stbumen überein mit ähnlichen rohen Idolen, wie sie sonst 
in Kleinasien und auf den Inseln gefunden werden Dazu ge- 



Grabhügel bei Eertsch am Nordgestade des Schwanen Meeres wurde 
ein Gegenstand ans Elektron gefiinden (Lubbock, pro-historic times 
p. 168). 

0 Vgl. Buraian im Hterarisolien Centialblatt 1874 Nr. 10, S. 314 (in 

weBentlicher üebereinstimmung mit M. Haug in der Beil. zur Allg. Zeit 
vom 1. Febr. 1874, Nr. 32) : „Wir glauben, dass auf der Fläche des Berges 
TTissarlik seit sehr früher Zeit sich die Cultstätte einer einheimischen Licht- 
göttin befand, welche von den Griechen mit ihrer Pallas Athene identificirt 
und nach dem nrspriinf^lich wahrsclieinlich die ganze troische Ebene [ ?] I)e- 
zeiclinenden Namen ^'IXtof^ \4f)^j]i'ä V/mi' benannt wurde. Diese Cultstätte, 
auf welcher sich zugleich ein zahlreiches Cultpersonal angesiedelt hatte, 
war zum Schutze der dort niedergelegten kostbaren Weihgeschenke gegen 
räuberische Angriffe benachbarter Stämme befestigt. Die Befestigungen 
sammt den von ihnen umschlossenen Gebäuden wurdoi wiederholt zer- 
stört, aber immer, nachdem sie eine Z^t lang verödet gelegen hatten, 
auf den Trümmern der froheren wieder hergestellt Aus dem Heilig- 
thum mit seinen Annexen erwachs slhnfthlich eine kleine Ortschaft,, welche 
den Namen "iXtoy für sich spedell in Anspruch nahm; sie wurde im 
Laufe der Zeit hellenisirt nnd endlich dnrch Lysimachos im einer be- 
deutenden und wohl befestigten Stadt erweitert." 

Abgebildet z. B. auf Tf^ 20 und 96 k Schliemanns Atlas der 
trojanischen Alterthümer. 

*) Die trojanischen Idole stimmen mit den kyprischen Idolen und 
mit den auf den griechischen Inseln (vgl. E. Gerhards gesammelte Ab- 
handlungen, Tf. XLIY, Nr. 1—4, J. Düll, die Sammlung Cesuola, Tf. XIY) 
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hören auch die yiden thönemen ürnen mit Fiaaengesiditeniy 
die mit ihren in weitem Bo^cn laufenden Augenbrauen und der 

schiKibchirli^" zu^t'8|iitzt('n Xaso in einigen Ex('iiij)l.ireu vollstän- 
dig^ wie Kuk'ukrtpfi' auHSi'lu 11 ' ). Man liiulct zwar iihnliche ViLseii 
auch über halb Kiiro{)a ZLT.strcitty auch in SüddcutM'lilaud 2); am 
blühendsten scheint die Fabrikation der (losichtsumen vor Ur- 
Zeiten in Schlesien und rommerelh n betrieben worden zu sein, 
wo man sie massenweise ausgräbt'). £s ist eben die Aehn- 



j^etundcnon , woltho ich in Smyiua boi Kunsthändlern und im Mnsep 
Napoleon III. uii Louvre gesehen habe, so schlagend iiberein, dass man 
sie nothwcndig als Götterbilder muss gelten lassen. Diese Ueberein- 
Btinunimg erkennen auch Stark, Conse o. a. an. Und an welche Gottheit 
Hesse sich bei diesen weiblichen trojanischen Idolen denken als an Athene 
Ilias ? Stark in der Jenaer Literaturseitong 1874, S. 850 schreibt : „Karisch- 
phönikischen Einflnss finden wir vor allen in dem weiblichen, sehr pri- 
mitiven Idol einer Guttin, mit rohester Andeutung des Gesichts Ober- 
haupt, das als Eulengesicht zu fassen wir überwiegend nicht berechtigt 
sind, des Halsschmucks, der Ilaare, der Brüste, oft der fast mondsicliel- 
förmigen Armansätze, ... Tf. 20, Nr. .^)G3— 57Ö, Tf. 98, Nr. 2047 ff., 126, 
Nr. '2m, 14«, Nr. 2ö9i>, 103, Nr. 3ir)2— :}ir)4, 1H7, Nr. 3420 ff. sie linden 
in Idolen von den griechischen Inseln, wie sie Thiorsch und Ross schon 
nielirtach heschrielten haben, wie sie in Thon auch aus attischen Gräbeni 
bekannt sind (Wclcker zu Mililers Hamlh. der Archäol. § 72j ilire nächsten 
Verwandten. Im engen Zusaiamenliang damit stehen jene sieher culcn- 
gesiditigen Urnen, darunter einzelne rraehtexemplare (Tl. UU, Nr. 3483), 
in naher Beziehung. Bei dem Ueiligthum der iiischen Athene mögen 
solche bis tief in die hellenistische Zeit in ihrem Typus fortgefomit 
worden sein.** Vgl. auch die kameirischen Funde von Bhodos, aichftolog. 
Zeitung 1869, S. 110, 1870, S. 10. 

') Diese Gesichtsvasen wurden von 15 Meter Tiefe (II Tt 119) bis 
2 Meter (I Tf. 92) gefunden, also, falls diese Fundbeschreibongen ganz 
genau sind, von der i'iltesten Periode bis in die hellenische Zeit hinein. 

') Z.B. in Ochringen im württembergischen Franken (Keller, Vicus 
Aurtdii Tf. Yll 2), bei Mainz (Lindenschmit, Alterthümer unsrer heid- 
nischen Vorzeit I VI G, 10), hei Castel gegenüber von Mainz (Linden- 
schmit a. a. (). I VI (), 13), sonst am Rhein (Lindenschmit a. a. 0. I 
VI 6, 7). Alle diese Exemplare scheinen der r(>misclieii Zeit anzugehrireii. 

Vgl. Brandt in den Schritten der k. physikalisch-ökononiisrlicn 
tiesellsehaft zu K..iiigsl)erg Xlll S. 89 ff, Tf. 1— (J, Lissauer, 

neue Beitrüge zur pommerelleuschen Urgeschichte Tt. i j Sitzungsbericht 
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lichkeit fies irdenen Topfes an Grösse und Rundinig mit dem 
menschlichen Kopfe, was den Töpfei- in der Kindheit der Cultur 
veranlasst, seinen Nacluihiuini<^8trieb in dieser Weise zu äus- 
sern : gerade, wie jeder halbauigeweokte Knabe von selber darauf 
vei&llen mag, in seinen Kürbis Augen, Mund und Nasenöffiiong 
einzuBchniteen. Hier in Troja nun können wir die Beziehung 
zwisohen den Idolen und der Gottheit so wenig leugnen, als 
wiederum die Verwandtschaft dieser vofrclköpfi^en Urnen und 
der Idole. Man wird also auch diese lernen auf die Gottheit 
beziehen milssen. Es bleibt vorhiuti^ Hypothese, aber unwahr- 
scheinlich kommt sie mir gar nicht vor, dass wir mit 8chlie- 
mann in diesen Urnen nichts anderes zu sehen haben, als ur- 
älteste symbolisirende Darsellungen jener später so yerfeinerten 



des antliropolo^iscluMi Vereins zu Danzip^, 9. Juli 1874 (Corrcspoiulenz- 
blatt der deutbi iicn antliropologisehen Gesellscliaft lH7i, S. (58 f.) : „Herr 
Schuck zeigte eine Abbildung der ächliemannschen Funde aus dem tro- 
janischen Gebiet Tor, unter welchen sich Gefftsse von ganz gleicher 
Form wie die pommerellischen Gesichtsurnen und die in 
Schlesien gefundenen TOgelfOnilgeE ümen vorfinden. Die Aehn- 
lichkeit ist auffallend und verspricht die weitere Untersuchung wichtige 
Aufschlüsse f£tr die vorhistorischen Verkehrswege.'' Die Beziehung dieser 
vogellcöpfigen Urnen auf die Homerische Athene yXamtmnts wird eben 
durch diese anderweitigen Fünde wieder zweifelhaft. Ob auf den tro- 
janischen sogenannten Idolen wirlclich Eulenköpfe sind, ist gleichfalls 
höchst zweifelhaft; ganz sicher ist die zu einem Schnahcl zugespitzte 
Nase bloss bei den Vasen, un<l dass diese an sich noch keine un- 
bedingten Beweismittel sind, haben wir eben am Auftauchen gleich- 
artiger Vasen in Gegenden gesehen, wo an eine Verehrung der Athene 
yXavxmnis nicht gedacht werden darf, dar keine Spur von Vogelge- 
siclitern ist al)er auf dem Schatz des Priamos /u erkennen, wo da- 
gegen die Form der Idole sich tindet. Als besondere Eigeuthümlich- 
keit der troischen Kulenvasen b(d>t Sclili(Mii;inn hervor, dass die Stelle 
der Arme häutig vertreten wird durch Rohren zum Aufluingeu au 
Schnüren. Allein „auch diese Vasen sind keine der Troas eigenthümliche 
Erschemung ; ganz analoge Stücke sind neuerdings auf der Insel Kypros 
(J. DöU, die Sammlung Gesnola, Tf. XVI) und schon vor längerer Zeit 
in grosser Anzahl in Etrurien (G. Dennis, Städte und Begräbnisplätze 
Etruriens» Tf. X, Fig. 88) gefunden worden." Bursian im literar. Cen- 
tralblatt 1874, Nn 10. 
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Athene; vielloicht sollte ich nicht sagen, der Athene, sondern 
jener urältesten phrygischen Tjandcsgöttin Ate; und ich glaube 
in der That, dass das noch bei Homer auftretende Beiwort 
y'/MvxMTiig ursprünglich eulengesichtig , culenköpfig bedeutet; 
aber das ist auch ebenso gewiss, dass schon Homer selbst 
höchstens den Begriff eulenäugig, nicht aber eulenköpfig, 
mit dem Worte yXavxCjntg verband Auch rohe vierfüssige 

') Die beiden Prädicate yXavyjonf^ und ,io(7)7ns sind doch zu sehr 
einander entsprechend, als dass man das eine Räthsel ohne das andere 
lösen möclitc. Nun ist gewiss bei der Here ßatom^ der natürlichste Ge- 
danke, der sich uns aufdrängt, dass es nicht sowohl kuhäugige als kuh- 
köpfige oder kuhgesichtige Ilere bedeutet. Die Kuhaugen gerade der 
Himmelskönigin zuzuschreiben, wäre doch eine höchst lächerliche Art, 
sie zu preisen: man kann einer Frau Rehaugen, Gazellenaugen, Hirsch-, 
auch Ziegen- und Gemsenaugen zuschreiben, aber die viel zu grossen, 
nichts weniger als besonders einnehmenden Augen des Rindviehs ihr 
anzudichten, und vollends der Gemahlin des Zeus, das bleibt doch eine 
enorme Geschmacklosigkeit. Auch die oft so treu und ausdrucksvoll 
blickenden Augen einer Stute könnte man sich noch gefallen lassen, aber 
die Kuh äugen sind eine unleugbare Absurdität. Um so natürlicher 
ist, falls wir uns auf den ältesten symbolisirenden Standpunkt roher 
Religionen stellen, der Kuh köpf bei der Ilere, und unmöglich erscheint 
es durchaus nicht, dass man bei richtigem Nachgraben auf Samos älteste 
Idole der Ilere mit Kulikopf und namentlich mit Kuhhörnern findet. Dort 
hatte sie den Pfau mit seinem sternbesäten Schweif, das Sinnbild des 
gestirnten Himmels, als heiliges Thier; gerade so gut kann die Königin 
des Himmels in ältester Symbolik Kuhhömer haben als Sinnbild des 
Mondes. Die Mondgöttin Artemis hat durch die gleiche Symbolik bis- 
weilen ein Stiergesicht, schol. Sophokl. Ai. 172. — Wenn nun für Here 
ßowTTis als älteste ursprüngliche Bedeutung der Begriff kuhköpfige Hera 
sich ergibt, so müssen wir fragen, ob nicht der ganz parallele Ausdruck 
Athene ykacxwncs ursprünglich die Athene mit dem Eulenkopfe bedeutet. 
Und einen Wahrscheinlichkeitsbeweis hiefür scheinen die von Schliemanu 
ausgegrabenen eulenköpfigen Krüge zu liefern. Bursian u. a. leugnen 
zwar die Eulengesichter ; ich kann nur versichern , dass mir und meinen 
Reisegefährten, trotzdem wir ziemlich skeptisch waren und ich z. B. da- 
mals durchaus nicht an Hissarlik-Ilion glaubte, einige der Vasen doch 
vollkommen eulenköpfig vorgekommen sind. Die Zutheilung der Eule an 
die griechische Athene ist überhaupt etwas sehr unnatürliches. Als 
Göttin des Gewerbfleisses und Schirmerin der Städte hat sie mit Recht 
den Oelbaum als heilige Pflanze und die Schlange, den allgemein ge- 
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Thiergestalten bep^cf^nen uns als Krüge verwendet in einigen 
Stücken. Hclilieinann selbst neimt die einen Maiilwürtc, die 
andern Küpferde; die unfönuücheu Bestien sollen aber ohne 

wöhnlichen Ortsdftmon, als heiliges Thier. Die Zutheilung der Eule nun 
erklärt man (Welcker, griech. GötterL I, 303 f.) aus einem Wortspiel 
zwischen ykavS Eule und yhiim£mSf und sie soll erst in nachhomerischer 
Zeit gleichsam aus ein-em Misverständnis des Beiworts 
yXavMÖiniS hervorgegangen sein. Diese Au&ssung ist gewiss in hohem 
Grade gesucht, unnatürlich und unwahrscheinlich. Der unheUenische 
Ursprung der Eule Athcne's scheint mir namentlich auch liervorzugehen 
ans ihrer zu Sigeion und Miletopolis — beide ganz in der Nähe Ilions — 
auftretenden Doppelköpligkeit (Münzen bei Mionnet nouv. gal. myth. 1('>. 
7. 8. Eckhel, doctr. numm. I 2, 488. 458) : hierin zeigt sich doch deut- 
lich der unhcllenisclie und antihcllenisrlie Cliarnktt^r rliosos hoilicroii 
Thiers. Und es ist wohl erlaubt , an eine Parallele zu erinnern, an die 
ebenfalls unhellenische Zutheilung der Maus an Apollo Sniinthcus, die 
sich gleicherweise zu Troas tiudet. Die Maus ]ic!)t die Sonnenhitze und 
gedeiht somit unter den Strahlen des Phöhus Apollo. Die Knie ist zu- 
nächst nichts anderes, als der Vogel und das Synd»ol der Nacht: diess 
.ist ihre natürlichste und urwüchsigste Bedeutung : von ihr werden wir 
ausgehen müssen. Hiemit trifft nun in sehr merkwürdiger Weise ein 
Moment susammen, worin sich die ilische Athene von der gewöhnlichen 
hellenischen voUkommen onterschddet: eine gewisse Hflnze von Uion 
zeigt nemlich das troische Palladium so, dass Athene Ilias (f,A®ffNAS 
JMAJOS" beigeschriehen), die phrygische Mfitze, wie es sdieint, .auf 
dem Kopfe, in der Rechten den Speer schwingt, in der Linken eine bren- 
nende Fackel hält, und neben ihr sitzt die Eule (Mionnet, pl. 75,6., vgl. 
Eckhel, doctr. numm. II 484 und Gerhard, Minervenidole, Tf. IV, 11. 12.). 
Gleicherweise zeigt uns ein anderer Münztypus aus Ilion das Palladion 
mit dem Speer in der Rechten, der Fackel in der Linkem davor wird 
eine Kuh geopfert (oben S. 23). Hier ist mein- als jene geschraubte 
Wortspieltheorie: wie die Fackel die Nacht erleuchtet, so leuchten die 
schrecklichen Augen der Eule durch die Nacht, ihre Augen (ouuara) sind 
ykavxöii^a XiovioS xai raf yvxraS aaTQanToi'ia (wie Diodor von oineni 
entsetzlichen Thiere sagt, III c. 55). So war denn wohl die ilische 
Athene oder Ate ursprünglich nichts weniger als die friedliche hellenische 
Göttin der Kunst und des Gcwerbtleisses, hervorgegangen aus dem Kopfe 
des Zeus, eine Emanation der Allweisheit des höchsten Gottes. Viel- 
mehr war es eine Göttin der Nacht und des Schreckens, auch des 
Schlachtengrauses und der Kriegsnoth: daher schwingt sie Speer und 
Fackel und hat die Eule. Die Amazone des Olymps ist sie auf asiati- 
schem Boden geworden, wo ja auch die Amazonen herstammen. Für 
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Zweifel Schweine vorstellen; das Schwein war gerade in dieser 
Gegend viel&ch den GU>t(iheiten geweiht*). — Endlich Stessen 



die Eale als Nachtvogel will ich keine Belege citiren. Als todrerkttn- 
drader Vogel setzte sie sich dem Pynhus auf den Speer, wie er gen 
Argos riickte (Aelian. liist. anini. X 37). Als Botin und Herold von 
Sterbefälleu gilt sie dem Jonier Ilipponax (fragni. 54). Als Todtenvögel 
sit/on zwei y'Aaiy.f^ rechts und links von einer Sirene, der Sängerin der 
Todtenklage, auf einem üraltmal (Gemälde auf einem Lekythos, Müller- 
Oesterley, Denkmäler alter Kunst, II 59, 7öl.). Auf den Vasenbil(l«>ni 
uralten Stils (braune Figuren auf gelbem Oiund) mit Thierfiguren finden 
wir neben andern rcligiüs bedeutenden Thieren, Stieren, Panthern, j;e- 
flügelten Sphinxen und Greifen auch die Eule (z. B. Vasonsamndujig 
König Ludwigs, Nr. 963). Auch erscheint die Eule wie ein göttliches 
Wesen auf einem YasenUId urftltesten Stik von einem Strahlenkranz 
nmgeben (Stephaui, Nimbus und Strahlenkranz ; von Wieseler, Phaethon, 
S. 26, als eine Hindeutung auf den Olani ihrer Augen aufgeCasst). Aach 
die Odysseestelle III wie Athene davongeht ^i^^u eUofti»^, ist nicht 
ganz zu übergehen, obgleich die Bedeutung Eule fHÖr ^t^mj nicht sicher 
ermittelt ist Die nordischen GOtter ziehen Adler-, Krähen- und Falken« * 
kleider an, wenn sie Eile haben: so zieht audi Athene bei Homer die 
Flügelschuhe eigens an, wenn es der Eile bedarf. Auch die Flügelschuhe 
des Perseus mögen ursprünglich die volle Verwandlung in den Vogel be- 
deutet haben (Wackernagel, inea Tirt^on-Ta 31). — In der Homerischen 
Sprache ist y'Aavx(7>7itQ eulenäugig oder mit tunkebiden Augen: dass der 
begritl' blaulit h in y).av/.n<: gefunden wurde, scheint der nachhomerisclien 
Sprachentwickhmg anzugehören. Uebrigens halte ich die ganze hier be- 
handelte Frage für eine offene , so lange man keine Nachgrabungen im 
sandscheu Ileraeon bis zu der vorgriechischen Culturschichte, die sich 
auch dort finden dürfte, angestellt hat. Nur die Parallele der ^oümis 
nitifta "Hfiii kann, wie Schliemann instinctiv gefühlt hat, die Lösung des 
Räthsels bieten. Ausserdem beachte man namentlich auch den Beinamen 
Af^vta „Möve" für Athene als Beschützerin der SchillFahrt in Hegara. 

>) Die eine Figur, abgebildet II Tf. 119, Nr. 2880, lässt sich, wenn 
man sie ohne Bücksicht auf die sonstigen Verhältnisse betrachtet, aller- 
dings wegen ihrer ünförmlichkeit, der dicken kurzen Ffisse und des 
breiten dicken Kopfes als ein Nilpferd erklären: so Schliemann und 
Frank Calvert im Athen&um 1874, 14. Nov., S. (543. Pic übrigen ähn- 
lichen Bestien mag man versucht sein, auf den ersten Anblick für Maul- 
würfe oder Bliudmolle zu halten, so besonders Nr. 3450: allein es fehlt 
jeder Anhalt, um den Maulwurf für ein den Göttern geweilites Thier an- 
zusehen^ und, was den Laien am meisten füi- die Deutung als Maulwurf 
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wir im ganzen ausgegrabenen Terrain von oben bis nach unten 

besticht, der ümttand, dass die Augen des Thiers bloss durch gerade 

Striche angedeutet sind, dass mau von einem eigentlichen Auge keine 
Spur wahrnimmt, gerade das hat gar keine Beweiskraft: denn es ist eine 
Eigenthümiichkeit der ältesten griechischen Plastik, dass „die Augen 
durch einen Strich bezeichnet" wurden: solche Augen heissen ofjifiata 
ufuvy.ora. Diese geschlossenen Augen der ältesten Plastik wurden häufig 
von den Legenden behandelt und durcli Frevel erklärt, welche die (jott- 
iieit nicht habe sehen wollen (K. 0. Müller. Handbuch der Archäolo^iie 
der Kunst, '^. Auflage, § HH). Nr. und 2B17 sind gleichfalls 

maulwurfforniige Vasen: von 2330. 33.'30 uud 345() wird als Tiefe der 
Fundstätte 7 Meter angegeben. Die allerälteste Zeit iraitirte noch 
nicht die Thierwclt. — Fällt somit der Hauptgrund weg, die angeb- 
lichen Maulwürfe anzuerkennen, so niuss auch gegen das angebliche 
Nilpferd eingewendet werden, dass die blosse Plumpheit vom Kopf 
und Füssen einen genOgenden Beweis dafür nicht liefert Wir linden nicht 
die geringste Spur eines .Zusammenhangs zwischen unsrem phrygischen 
UeiHgthum und Aegypten (dieser Ansicht sind auch Stark, Bursian u. a., 
während Schliemann an ägyptische Einflösse glaubt). Man kernte mir 
swar einwenden, dass die grosse Göttermutter Dindymene in dem benach- 
barten Kysikos das Nilpferd als heiliges Thier gdiabt habe: denn auf 
einer Münze von Kysikos findet sich das Nilpferd und eine berühmte 
Statue der Dindymwie daselbst hatte ein Gesicht aus Nilpferdzahn 
(Marquardt, Cysicus und sein Gebiet, S. 97). Es scheint aber, dass 
dfess etwas ganz Locales gewesen ist. Um eine besondere Seltenheit zu 
besitzen und sich den Geruch grosser Heili^rkeit und eines vorzüglichen 
ünadenbildes -/.n erwerben, verschafften sich die Priester der kyzikenischen 
Dindymene ein Bild der Göttin , wo statt des sonst gewöliulicljen Elfen- 
beins (las besonders kostbare Material des Nilpferdzalins zur Darstellung 
des Gesichts gewählt wurde. Nachdem nun so die Göttin von Kyzikos 
und ihr Nilpferdzahngesicht hochberühmt geworden waren, setzte eine 
spätere Zeit auch das Nilpferd auf die Münzen. Diess ist aber gewiss 
bloss auf Kyzikos beschränkt gewesen, uud von einer Verelu ung des Nil- 
pferds ausserhalb Aegyptens hören wi^ — aus guten Gründen — nicht 
das mindeste : also dOrfen ins um einer einsigen höchst zweifelhaften 
und jedenfalls sehr rohen Thiergestalt willen eme Yerehmng des Nil- 
pferds in Troja nicht annehmen. Hingegen lassen sich alle fraglichen 
Thiergestalten gans einfach für Schwebe erklären; die Unfbrmlichkeit 
des Kopfes ist durch ungeschickte Darstellung des Rüssels entstanden: 
auch ist zu beachten, dass die Photographien nicht nach der Natur, 
sondern nach Zeichnungen gemacht sind, üeberdiess spricht auch 
Scbliemami selbst (trojan. Alterth., S. S12) toq einem „Gefäs« in 
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auf eine enormo Zahl thönemer Webergcwiühto und bpiudel- 

Gcstalt eines Scliwoiiies mit vier i üssen, die aber kürzer sind als der 
Bauch, so dass es niclit darauf hingestellt werden kann; der auf dem 
Kücken des Schweines augebrachte Hals des Gefässes ist durch einen 
Henkel mit dem Hintertheil verbunden^ Borsian (Gentralblatt 1874, S. 312) 
erwfthnt Tf. 18» Nr. 637, als schweinartiges Thier mit geflecktem Fell. 
Was nnn die unnatftrlich plumpen Fflsse und Köpfe dieser Schweine be- 
trillt, 80 begegnen uns die ganz gleichen Misbildungen noch in sp&teren, 
▼id höheren Kunsiepochen. So sehen wir ein unförmlich dickköpfiges 
Schwein bei Panofka, Bilder antiken Lebens XIU 6, und auf einem Belief 
ans Eleusis eines mit sehr dicken, plumpen, kurzen Füssen (0. Müller, 
Denkmäler alter Kunst II, Nr. 96) a s. w. Man darf also gewiss daran 
keinen Anstoss nehmen. Welcher Gottheit zu Ilion nun diese Terracotten* 
Schweine dargebracht wurden: denn eine religiöse Beziehung wird man 
doch wieder annehmen müssen — das wird sich vorläutig nicht sagen 
lassen. Bei den Griechen wird das Schwein mit allen möglichen Gott- 
heiten in Berührung gebraclit : mit Zeus (Eberopfer für Zt ÖQXtui' Pau- 
saii. V24, 9. Ernährung des Zeuskindes durch ein Mutterschwein, Aga- 
thokles Tjifji KvCiy.nv bei Athen. IX p. 875), Poseidon (Homer Odyss. XI l.'H), 
Ares (Sophokles hat ihm ein Schweiusgesicht gegeben, beiPlutarch. amat. 12), 
Dionysos (schol. Aristoph. Frösche 341), Hermes (Aristoph. Frieden 388) 
Herakles (Phaedr. Y 4. Diod. Sic. IV 39), Demeter (schoL Aristoph. 
Frösche 341, schoL Aristoph. Acham. 755. Ovid. metam. XY III ff.), Hera 
(wei^tens als SOhnmittel f&r die eleischen Herapriesterinnen, Pausan. 
Y 16» 8)) Hestia (Aristoph. Wesp. 844 und schoL), Persephone (Aristoph. 
Frösche 841. Ifacrob. satum. I c. IS), Aphrodite (Athenaeus UI p. 96), 
Artemis (xanQog)dyoc genannt auf Samos, Hesydi s. v.), Hekate (Propert. 
lY 1, 23). Für die Pbryger kommt besonders noch Attis in Betracht 
{'AtTtS naga ^(fvii fidktota ttfMtat <os n()o<jnoXoe rrjs MfjtQoS Ttöf &iun^ 
Suidas s. v. noiiir;v ^qv^ o "Atttj^ schol. Nicand. alexiph, 0, vgl. 
Hermesianax bei Pausan. VII 17, 0)? <1^^' vo" einem Eber zerfleischt und 
geradezu "i'/f genannt wurde (Suidas 1. c.) Mit diesem ist natürlich jener 
llyas identisch, der neben Adonis unter den Heroen aufgezählt wird, die von 
einem Eber getödtet wurden (Ilygin.fab. 248). Ausserdem war das Schwein t ür 
gewisse Kategorien des Opfers besonders beliebt oder gar nothwendig, nem- 
lich fär die Reinigungsopfer (z. B. vor der athenischen Volksversammlung, 
Wachsmuth, hellen. Alterthumsknnde II607. schoL Aristoph. Ach. 44) und &r 
das Opfer bei feierlichem Yertrag (Eidschwur ini »dnffov zof^icoy Pausan, 
lY 15, 8. Y 24, 9; ebenso war das römische Fetialopfer, Härtung, röm. 
Religion U 370). Ich enthalte mich, eine Yermnthung darfiber au&u- 
stellen, ob diese Yotivschweine zu Ilion dem Zeus, dem Apollon oder 
der Athene geweiht waren: das Schwein ist überhaupt ein Thier, das 
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steme % und wir können in der ganzen Reihenfolge dieser 
Teiraootta-G^nstande wiedenun einen deutiiohen Fortsohritt 
der Industrie beobachten. Während die rohere Zeit nur jene 

einfachsten Verzierungen kennt, wie wir sie an den Thongefitesen 
gefunden haben, treffen wir späterhin unvollkoinmene , mehr 
symbolische Ucstalteu, bis dann dio hellenische ISchichte mit 

gerne in rch'giöso und besonders in dämonisclie Ik>/icliiing gebracht wird, 
80 auch von den alten Indieni . wo Uudia, dvv Gott der Stürme, Vater 
der Winde, der Menscbenvertilger, zugleich der glänzende Eber des 
Himmels ist, der Eber also das böse Princip bedeutet, das den Menschen 
mit Schaden und Gefahr bedroht (Lassen, indische Alterthumskunde I 763); 
von den Deutschen, namentlich in der Volkssage von der Kochclmore, 
einem gespenstigen Ifattenchwein , das oft mft fttrchterlichem Gnuuen 
die Lüfte dorehzfehen soll (Yemaleken, Alpensagen S. 264). Aueh unter 
den ägyptischea Amuletten Sardiniens findet et uch hlofig (Gdttinger 
gelehrte Awseigeui 1857, S. 1%7). Speciflsch semitische Gölte versichmihten 
dieses Thier: dahin gehört es, dass das Schwein in der äsopischen Fabel 
(Halm Nr. 408) behauptet, Aphrodite habe es sehr gerne; keinem, der 
Schweinefleisch gegessen,- verstatte sie Zutritt in ihren TempeL Auch 
die „HalhgOttin Molpadia" im Ghersones, von der wir hören: „rov 
äiffdfii i^ot' r; (payo^va voS ov vöiiiixov 7T(>oaeX>^(h' rr^joi" To TEUffoS^ dürfte 

semitischen Ursprungs sein, Diodor. SicuL V 63, vgl. Bochart hiero* 
soic. I 2, 57. 

') Ilinsicbtlich der Auffassung der mysteriösen Vulkane und 
Carroussels, welclie von Schliemann einmal sogar als Nachbildungen der 
Riesengrabhügel des Landes erklärt werden , vgl. Stark (Jenaer Litera- 
turzeitung 1874, S. 350): „Das Hochinteressante an der grossen Fülle 
dieser ungriechischen oder specifisch troischen Funde ist zunächst die 
Geraeinsamkeit einer einfachen , aber bestimmten religiösen Symbolik 
einer weiblichen, mütterlichen, auf das Geschlechtsleben einflussreichen 
Gottheit, die einestheils die Enle als Symbol besitzt, mit Licht nnd 
Lampe sn thun hat, andemtheils als Weberin durch Massen von Yotiv- 
gewichtsteinen der Weberei geehrt wird**. Als Spindelsteine und Weberr 
gewichte erschienen uns diese Gegenstände unabhängig und vor Veröffent- 
lichung der Starkschen Recension, als wir sie xu Athen bei SehKemann 
betrachteten. So ziemlich gleich ist auch die Ansicht Bursians, Central- 
blatt 1874^ S. 813: „Spinnwirtel**. Ganz sicher scheint mir allerdings die 
Sache nicht, aber es ist das der augenblickliche Standpunkt der Wissen- 
S(;haft. Bursian stellt auch die Hypothese auf, es seien vielleicht quastenartige 
Verzierungen der Gewinder gewesen: dann müssten aber wohl Farb- 
spuren nachgewiesen werden. Auoh an Netzgewichte l&sst sich denken. 
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ihren vollctuleten und auoh aonstiier bekannten griechiaohen 
feitempdn eintritt^). 

SohHemann hat merkwürdigerweise auf diese Fimde das 
gr{)8ste Gtewicht gelegt ^) und hunderte davon abhilden lassen; 
er nennt sie Carroussels und Vulkane und hat ihnen auch sehr 
eigenthüinliche Erklärungen anj^cdcihcn lassen, indem er auf 
indische und baktrisohe Mythologie zurückgreift, und sein Jb'reund 

•) Allfangs (in einer Tiefe von » oder 10 bis 5 Meter, I Tf. 10. 14. 15.) 
/eigen uch bloss „lineare Ornamente, unter denen auch das sogenannte 
Hakonkreus häufig erscheint*, Ton Buniouf und Schliemann svastika ge- 
nannt und angeblich ein Beweis fOr die indogermanische Abkunft der 
Trojaner. Echt griechische Stempel sind auf den als hellenische Schleu> 
dersteine gedeuteten Terraootten: Athenekopf, Nike, Vogel, Hundskopf, 
Schwein, Antilope (Stark in der Jenaer Literaturzeitung 1874, S. 350). 
Zwei sichere Schleudersteinc aus Stein habe ich selbst mitgebracht: einer 
besteht nach Ii. Hofrath Fischer aus Kieselschiefer, der andere aus 
Chromeisen. 

') Was (Urse Ant'uagliou botritl't, so sind die Worte Sclilienianns 
trojan. Alterthüiner S. 14H f. sehr zu beachten ; „Ich liczalilc nu'int'n 
Arhritern ein Trinkgfhl . . . für jeden Gogctistand, (Um- den l^('ring^tl'll 
Werth für niicli hat, also auch für jedes runth' Stück 'I'cnacotta mit 
religiösen Synd)oh'n. Und wer sollte es glauben, uiigeaclitct iler unge- 
heuren Masse derartiger vorkommender Stücke versuchen meine Arbeiter 
lAanchmal auf den unverzierten Stücken Verzierungen zu machen, um 
den Preis su verdienen, und ist besonders die Sonne mit ihren Strahlen 
der Gegenstand ihres Kunstfleisses. Ich erkenne natOrlich die ge- 
fälschten Symbole auf der Stelle, bestrafe auQh die Falscher immer 
mit einem Abzog vom Tagelohn, aber bei dem fortwährenden Wechsel 
^er Arbeiter wird die Fälschung doch noch immer von 2teit su Zeit 
versucht Sollte es möglich gewesen sein, von den schlauen Griechen 
nicht geteuscht zu werden? Und warum versuchten sie immer wieder 
XU teuschen, wenn sie doch bloss Schaden davon liattcn? Auch von den 
Ooldgegenständen verstanden sie es doch vortreft1i( ]i , eine ziemliche 
Partie /n luiteihichlagcn. Höchst auffällig ist auch die wenige Zeilen 
nach obigen Worten kommende Erzählung: ,,Gestern tand i< h wi(uler in . . . 
48 '/s Fuss Tiefe zwischen den Steinen des alten Troja zwei Kröten, 
welche davonliüjiften, sobald sie sich in Freiheit sahen." Ueber solche 
Fabehi sagt l'öppig, illustrirte Naturgeschichte des Thierreichs III S. 71, 
nachdem er einige derselben kritisch beleuchtet hat: „Der Glaube, dass 
solche Thiere Jahrtausende in feste Felsen eingeschlossen leben können, 
, t • verdient miadefteiifi den Vorwurf grosser Abgeschmacktheit«*' 
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Bumouf hat ja sellMit chinesisclie Schrift auf iliaohen Scherben 
gefunden Deutsche Gelehrte haben üuswisoben geseigty dass 
die fra^Uohen Buchstaben auffiülende AehnÜchkeit haben mit 

dvm Alphabet der lusel Cyperii, und der Zusaniineiihang beider 
SeliriftiMi beweist uns die Exintiniz einer uralten eij^enthiiuilielien 
Grattimg von iUphabeten , die einst über daa nördliche Vorder- 
asien verbreitet war, unabhängig und fremd gegenüber den 
phönikisch-griechischen Buchstaben ^ die sich später das Abend- 
land erobert haben'). Auch diese Kenntnis verdanken wir in 
erster Linie der Schaufel Schliemanns. 

Ja, wenn wir gerecht smn wollen, müssen wir sagen : dieser 
Praktiker hat in unserer Frage mehr geleistet für Wissenschaft 
und Wahrheit, als die meisten Gelehrten von Fach. Nur einer. 



<) Tf. 161 Nr. a003. 3093. Text S. L iF. 

') Vgl. Conze in den prcassischen Jahrbüchern 1874 S. 401: „Es 
sclieint, (lass sicli hier und da Schrift auf den FundstAcken befindet und 
xwar Schrift eines viel alterthfimlicheren Alphabets, als das älteste von 
den Phöuikern iibernnmmcne griechische, wohl sogenannte kadmeische. 
Wir kennen dieses alterthümliche Alphabet bisher sonst nur von der 
Insel Kyi)ros. Erst jüngst ist es in ein ganz neues Stadium der Ent- 
zifferunt!; uefülirt worden. Ilauij: liat es dann zuerst auch auf einzelnen 
Fun(l>tUcken von Ilissarlik erkennen wollen. Gomperz ist ihm ge- 
folgt, welcher seine Lesuugsversuche allcrdinL's durchaus nicht mehr 
aufrecht erhalten will. Es luuss einstweilen noch ganz dahingestellt 
Ueiben, ob in den ^^kyprischeii^ Schriftzeichen auf Hissarlik so, wie es 
unzweifelhaft aof Kypros geschah, griecliische Rede niedergelegt ist [was 
ich ft&r sehr imwahrBdieiiilich halte]. Fflr ein ZofallBspiel kaoa man aber 
die Uebereinstiinmimg eiageritster Zeichen des kyprischen Alphabets be- 
sonders dessw^en schwer halten, weil eine und dieselbe Zwischenreihe 
sweimal auf Yenchiedenen Stücken ganz einander und zugleich bestimmten 
kyprischen Zeichen entsprechend vorkommt Wie sehr ausserdem ein 
vorkadmeisches Alphabet mit der vorhomerischen Eormenwelt der Schlie- 
mannschen Funde harmoniren würde, liegt auf der Hand. Dem Archäo- 
logen mnss aber noch Eins als sehr merkwürdig erscheinen. Die Insel 
Kypros, wo sich jene altcrthümlichc Sclirittweise so ganz besonders 
lokalisirt hat. ist zugleich die a1lrn( i<hsto Fnndjxrnbe von Beispielen 
jener erwaluitcu uralterthinnli< list('n Oi iianicnt ik. die auf Ilissarlik do- 
miuirt. Man darf daher hier die Frage nach einem Zusammenhang der 
Erscheinungen stellen.'* 
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aber em Biese an Wissen und Qeist, steht neben ihm und 
ficht f fir das gkiohe Ziü, obwohl er schön vor Jahren ins Grab 
gesunken ist: ich meine den grossen modernen Gesohiohtsehreiber 
Griechenlands, den ans einer Bremer Kanfhfianns&mflie stam- 
menden Grote Er allein licbö «ich nicht blenden von jener 

•) Grote in soinor Geschichte Griechenlands, I, Band. WonifriM* 
erschöi)f('nd und üherzeugend als Grote liahcn sich für llissarlik-Ilion 
ausgespidc licn (', Maclaren, dissertation on the topography of the Trojan 
war, Edinhurgh 1822, ins Franzosische id)crsetzt 1844, und v. Ecken- 
brecher im Rheinischen Museum N. F. II S. 1 if. Bedeutender sind die 
xweiten Bearbeitungen dieser Schriften, nemlich: Maclaren, the plain of 
Troy described, Edinburgh 1868, und die mir erst nach Abhaltung memes 
Vortrags au Gesicht gekommene Broschflre von Eckenbrechers: die Lage 
des Homerischen Troja, 1875, wo aber die Ergebnisse der Schliemannschen 
Ausgrabungen nicht erörtert oder berücksichtigt werden. Ebenso ersehe 
ich aus dem Athenaeum 7. Koy. 1874, dass H. Frank Calvert in Tscha- 
nakkalessi, welcher uns auf unsrer Beise äusserst freundlich aufgenommmen 
hat und welchem ich bei dieser Gelegenheit wie andi seinem Bruder in 
Tschiflik meinen herzlichen Dank ausspreche , schon vor Jahren von 
Hissarlik-ilion üherzcugt war und daselhst gelegentlich Nachgrabungen 
veranstaltete. Dann hatte Professor W. Christ die Güte, mir seine 
Schrift „die Topographie der trojanisclien Ebene und die Homoris<he 
Frage, München 1874" zu übersenden, worin er sich gleichfalls für His- 
sariik-Ilion ausspricht. Meinen Cardinalsatz, dass die Ilias im allge- 
meinen, abgesehen vom XX. Buche, von Verfassern herrührt, welche den 
troischen Boden nicht studiert haben, miiss ich auch heute noch aufrecht 
halten, nur mit der Modification, dass ich geneigt bin, auch den Haupt- 
theil des folgenden Gesanges, B. XXI, vom Kampf Achills mit dem 
Skamandarflusse, ansinnehmen, weil mir die lebendige, ina eiaiahie 
gehende und dabei vollkommen naturwahre Schilderung des Skamaader- 
llnsses und seiner Ufer au beweisen achehit, dasa der betreffende Sänger 
— dessen Identit&t mit dem Sänger der sog. echten Ilias u. a. auch 
Bergk bezweifelt (griech. Literaturgeschichte I S. 684 £) — die Gegend 
mit Augen gesehen hat Ich kann nicht glauben, dass. das Lied vom 
Kampf Achills mit Skamandros vom gleichen Yerfissser herrtthre wie der 
Mauerlanf in B. XXII, was doch wohl Christ sagen will mit den Worten 
(S. 227): „im Uebrigen kann ich Prof. Keller nicht beistimmen, wenn er 
gerade von dem Dichter der 22. Rhapsodie, die von der Schlacht im 
Flusse oder dem ersten Theile des 21. Gesanges nicht getrennt werden 
kann [vgl. dagegen Borgk a. a. ().], annimmt, dass er den troischen 
Boden nicht studiert habe.*^ Dicss widerspricht nicht bloss meiner, 
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Hypotiiese ttber Bonarbaschi, er glaubte an ffiBsarlik; und die 
Ausgrabungen Sobliemanna haben ihn glänzend gerechtfertigt 
Fiuaen wir die Resultate unsrer Untersuchung in fPtm 

Sätzen zusainiiien. Seit iindcnklichcu Zeiten stand auf dein 
Hü^el von Hissarlik, leiclit Hiclitbar für alh;, die zum Hellespont 
ein- und ausfuhren, ein angesehenes lleili^tlHun der phrygischen 
Göttin Ate, einer Göttin, in welcher die Griechen wahrschein- 



sondcni auch Bergks u. a. UebersetigiU^g. „Umgekehrt'', fährt Christ 
fort, „zeigt derselbe . . . eine sehr gute Kenntiiis der ilischcn Ehcue 
und hat nur seine Schilderongen fast m&rehenhaft auBgeschmfleki*^ Idi 
denke, wenn beispielsweise ein epischer Dichter die Bheinqnellen nach 
Strassborg verlegt, so geht das fiber ein märchenhaftes, doch wohl be- 
wasst phantasievolles Ausschmücken, es verräth vielmehr einfach grobe 
Unkenntnis der Oertlichkeit Die Bnndschan auf dem Gipfel des Ida 
und den Quellenreichihum des Idagebirges (Christ S. 206) konnte auch 
ein Dichter schildern, der nicht seihst den ager Trojanns „durchwandert 
hatte'', und die im XX. Buche angeführten Punkte h'aJLXutoXoSmij, »^of 
*//(jaxk^os, Ja(}äaviri und ü^oüoS „verratben" allerdings „sattsam den 
ortskundigen Säuger", aber auch nur für das XX. Buch, nicht für die 
Ilias im grossen. Dagegen wird Christ das Verdienst unangefochten 
hleihen, /um erstenmal dotaillirt die Homerische Frage in ihrer Beziehung 
auf die Topograpliie Ilioiis erörtert und den Beweis geliefert zu liahcn, 
dass die Ilias im allgemeinen nur ein Troja zu Hissarlik anerkannt, dass 
aber die einzelnen ürtliehcii Verhältnisse dem einen Sänger mehr, dem 
andern weniger gut bekannt waren (S. 211 f.). Darüber, dass auch die 
Homerische I rage bei der Ortsbestimmung Trojas sehr in Betracht 
komme, haben Härtel und ich auf uusrer Reise wiederholt gesprochen; 
auch hatte ich den Torliegenden An&ats bereits v<Hr der Lmsbrucker 
Philologenversammlnng ansffthrlich condpirt nnd mass die Insinuation, 
als ob ich mir unverüfTentlichte fremde Gedanken angeeignet hatte, so 
leid es mir thnt, hienüt sorückweisen (?gl. die Schlussbemerkang Prof. 
Christs a. a. 0.). Endlich hat sich Professor Dr. A. Steits in Frank- 
fbrt, wie ich von einem Leser der Didaskalia höre, gleichfisUs für His- 
sarlik-Ilion aosgesproehen, was bei den gründlichen Untersadningea, - 
welche dieser Gelehrte unserer Frage gewidmet hat, selir ins Gewicht 
f&Ilt Steitz und v. Eckenbrecher kennen die troische Landschaft durch 
Autopsie; die Schliemannschcn Sammlungen haben sie nicht gesehen« 
Seit Monaten ist keine Kundgebung mehr zu Gunsten Bunarbaschis er- 
schienen, von der für Hissarlik stimmenden Partei aber sieht es aus, als 
wollte sie sich lawinenartig vermehren. 
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lieh um des Gleichklangs der Naineii vvilleu ihre Athene \v\e- 
derzuliiiden ghiubteii. Uimiittelbar um dieses llciligthum herum 
bildete sich eine bedeutende, wohlhabende und fiii- die Verhäit- 
niflse jener uralten Zeit auch grosse städtische Niederlassung, 
namens Uion. Sie ward der Mittelpunkt und wohlbefiestigte 
HemcherritE fiir das nach unsrem Masastab wieder kleine, aber 
nach den damaligen - zersplitterten Verhältniasen Kleinasiens und 
(Iriechenlands gar nicht unbedeutende trojanische Reich. Als 
die (i riechen sich an der Küste ansiedchi wollten, hetehdeten 
sie Ilion und zeraturtcn es nach langem hartnäckigem Kampfe; 
nur das Fürstenibum der Aeneaden hielt sich unabhängig auf 
seinen Eelsenburgen im Ida. Ueber jenen Krieg entstanden 
yolksthümliche Lieder, Gesohiohte und Mythus versdimolzen 
sidi untereinander und es bildete sidi jener herrliche poetische 
Stoff, der die Grrundlage der Sias geworden ist. Wenn in 
diesem Buche nicht alles mit den örtlichen Verhältnissen Ilions 
und llissarliks stimmt, so rührt diess einmal daher, weil die 
Homerisüken Gesänge von verschiedenen Verfassern herrühren 
und mancher von den letzteren, darunter vielleicht gerade der 
wirkliche Ejomer selbst^ das trojanische Land bloss vom Hören- 
sagen g^annt hat. Zweitens haben auch solche Dichter, 
weldie mit den Oertüchkeiten recht wohl vertraut sein mochten, 
absichtlich von der licentia poeticA Gebrauch gemacht und 
ki^inesvvegs sich innuer der topographischen (lenauigkeit he- 
thsseu, namentlich dann nicht, wann sie ins grössere, schönere 
malen wollten. So kümmerten sie sich bei den Sclilachtbe- 
sobreibungen nicht um den zu kleinen Baum zwischen Hissarlik 
und dem Meere; und die unterg^;angen6 Stadt des Priainos 
selbst malten sie aus nach dem Bild ihrer grössten Städte, eines 
Smyrna, Ephesos oder Milet; in ähnlicher Weise ist auch die 
zehnjährige Dauer des Kriegs ciuü starke poetische Uehcrtrei- 
hung. Zieht man diese Momente ab, so bleibt in der That in 
der llias durchaus kein (Irund, Ilion an eincT andern Stelle zu 
suchen, als wohin es die Tradition aller Zeiten verlegt bat, bei 
Hissarlik. Und hier allein, sonst nirgends, hat man nun in 
neuester Zeit die Trümmer einer uralten vorgriechischen Nieder^ 
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lasaung entdeckt, so grossartig, so massenhaft, dass wir heate 
im Stande sind, an der Hand dieser Alterthümer uns das alte 
Troja viel wahrheitsgemässer yorzustellen, als diess selbst Homer 
raüglicli war^ oder vielmelir als es ihm möglich gewesen wäre, 
wemti er je Gewicht darauf gelegt hätte, wenn er nicht im 
Gegentheil nach einem gewöhnlichen Dichterbraiich die Trojaner 
einfacdi vom Standpunkte seiner Zeit und seines Volkes aus 
ge^ehildei't hätte: als Griechen des nennten oder zehnten Jahr- 
hunderts vor Christus. Und doch wai-en sie himniehveit von 
diesen verschieden : sie kannten noch nicht einmal Stahl und Eisen 
ja seihst nicht das Töpferrad ; ihre Eunstprodnkte, besonders die 
Goldzierathen, zeigen einen dnrohaus unhellenischen Stil; ihre 
Schriftzeichen sind gleichfalls unhellenisch , und ebenso ohne 
allen Zweifel die darin niedergelegte, bis jetzt noch unenträthselte 
Spraeh(*. Kurz, zwischen den historischen alten Trojanern und 
den Ljriechisc hen Zeitgenossen Homers, in deren Gewand die 
Trojaner der llias auftreten, ist eine unendlich tiefe Kluft. In 
richtigem Instinkt hat einst die Poesie diese Kluft überdeckt^ 
die Wissenschaft von heute aber hat die Pflicht, die historischen 
Verhältnisse klarzulegen, und dass sie dies^ vermag, ist das 
bleibende Verdienst von Schliemann. 
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